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Das Memelland kehrt wieder heim
Die litauische Regierung hat in der Nacht vom Dienstag

zum Mittwoch folgende Erklärungen veröffentlicht:
Kowno» 22. März . Nach seiner am Dienstag erfolgten

Rückkehr nach Kowno hat Außenminister Urbsys  dem Mi¬
nisterrat , der von 14 bis 19 Uhr tagte , über die Ergebnisse
seiner Besprechungen mit Reichsaußenmini-
stervonRibbentrop  Bericht erstattet . Aus dem Be¬
richt ging hervor,
daß der Reichsaußenminister im Namen der Reichsregke-
rung der litauischen Negierung den Vorschlag der Rückgabe
des Memelgebietes an Deutschland gemacht und dies als die
sur die Befriedung einzig zweckmäßige Lösung bezeichnet hat.

Er fügte hinzu, wenn diese Rückgabe auf dem Wege einer
freien Vereinbarung  erfolge , Deutschland die wirt¬
schaftlichen Interessen Litauens im Memeler
Hafen weitgehend berücksichtigen werde.
Der Reichsaußenminister betonte, daß diese Regelung auch
den) klar ausgedrückten Wunsch der memeldeutschen Bevölke¬
rung entspreche und erklärte weiter , daß dies den künftigen
guten Beziehungen zwischen beiden Ländern dienlich sein
würde . Er verwies dabei auf die bekannte Forderung
dergesamtenmemeldeutschenVevölkerung
nach Rückkehr ins Relch. Die Ŝtimmung im Memelgebiet sei

> derart , daß die Regelung der Frage aus der vom Reich vor-
' geschlagenen Basis zur Vermeidung von Zusammenstößen
- jetzt dringend notwendig sei. Nachdem Außenminister llrb-

sys dies dargelegt hatte , beriet der Ministerrat lange die
entstandene Lage.

Kowno, 22. März. Der Ministerrät hat angesichts der
Stellungnahme des Deutschen Reiches die Zustimmung zur
Uebergave des Memelgevietes au Deutschland gegeben.
Diese Zustimmung wurde dem tzejm zur Kenntnis gebracht.
Eine litauische Delegation hat sich zur Regelung der daraus
sich ergebenden  Fragen nach Berlin begehen.
(Im größten Teile der gestrigen Auflage bereits mitgeteilt .)

Unbeschreibliche Begeisterung im Memellande
Memel , 22. März . Nach Tagen einer fast unerträglichen Span¬

nung ist nun auch für das deutsche Memelland nach zwanzig¬
jähriger Fremdherrschaft der Tag der Freiheit angebrochen. Als
Mittwoch um 8 Uhr morgens die Nachricht von der deutsch-
litauischen Vereinbarung  über die Rückgabe des Me¬
mellandes an das Reich bekannt wurde , ging ein unbeschreib¬
licher Sturm dankbarer Freude  durch das ganze Memelland.

Zusammenbruch der Kollektivhetze
Absage der kleineren Staaten an London

Paris , 22. Mürz . Die Pariser Presse fährt fort , sich in naiver
und tendenziös verzerrter Form mit der durch die Neuordnung '
in Mitteleuopa entstandenen Lage zu befassen. Obwohl es doch
bereits jetzt vor aller Welt klar ist, daß der verbrecherische L ü -
genfeldzug gegen Deutschland völlig geschei - .
tert  i st, und daß sich die kleineren europäischen Staaten durch
die aus durchsichtigen Gründen in Szene gesetzte Panikmache
nicht aus ihrer Ruhe bringen ließen, versuchen die Blätter immer j
noch die angebliche „deutsche Gefahr " in den schwärzestenFarben - >
an die Wand zu malen . Dabei ergibt sich das groteske Bild , daß !
der „Temps " nun den Spieß -umdreht und in weinerlichem Tone i
erklärt , daß Frankreich und England allein das Vordringen des §
germanischen Kolosses nach Osten oder Südosten nicht aufhalte « i
könnten. Es sei unentbehrlich , daß die „am unmittelbarsten Le- ^
drohten Staaten " in der Lage seien, diesem Vordringen einen i
wirksamen Widerstand entgegenzusetzen. Das Blatt besitzt die ^
Dreistigkeit , auch Italien vor der angeblich von seiten des be- ,
freundeten Deutschlands drohenden „Gefahr " zu warnen ( !) . Der j
„Jntransigeant " ist ebenfalls bemüht , die angeblichen „Vorteile " -
zu unterstreichen, die Italien haben könnte, wenn es auf die I
Achse Rom-Berlin verzichte. Aus alledem geht hervor , daß die s
ruhige und vernünftige Haltung der kleineren Staa - i
ten,  die es eindeutig abgelehnt haben , den demokratischen Vogel- ^
stellern auf den Leim zu gehen, die Pariser Blätter völlig aus j
dem Konzept gebracht hat , so daß sie sich in ihrer Verlegenheit >
jetzt sogar mit so hoffnungslosen Versuchen, wie es die Ve- !
mühungen um Italien sind, befassen. !

Wieder ei» Londoner Plan gescheitert i
London, 22. März . Nachdem der Gerüchtemacherei über Ru - j

mänien der Boden entzogen ist, macht sich in der Londoner Presse i
eine leichte Beruhigung bemerkbar, die sich auch in einer Er¬
holung an der Börse zeigt. Das aktuelle Interesse der Blätter
konzentriert sich auf die Memelfrage.  Es wird darauf hin¬
gewiesen, daß selbst die litauische Regierung die Entwicklung der
memelländischen Frage im deutschen Sinne unvermeidlich gehal¬
ten habe. Was die Anstrengungen der britischen Regierung,
die für die Abgabe einer gemeinsamen Erklärung der demokra¬
tischen Mächte gemacht werden , angeht , so verraten die Blätter
ün Hinblick auf die Reserviertheit der Sowjets  nach
der Ablehnung ihres Konferenzvorschlages durch die britische Re¬
gierung eine gewisse Ernüchterung , die durch die zögernde Hal¬
tung anderer Mächte nur noch unterstrichen wird . „Daily Tele¬
graph" stellt zum etwaigen Anschluß Memels fest, daß ein Wider - !
stand der Mächte unmöglich gewesen sei, da die litauische Regie - !
rung selbst davon überzeugt gewesen sei, daß die Abtretung s
Memels unvermeidbar sei. >

2m „News Lhronicle " stellt Vernon Vartlett die „bedauerns - l
werte Tatsache" fest, daß die Regierungen , bei denen England !
wegen einer Erklärung der „Friedensmächte " Fühler ausgestreckt !
habe, offenbar die britischen den deutschen Versicherungen nicht
vorzögen. In zahlreichen Londoner Botschaften und Gesandt¬
schaften bestehe leider der Verdacht, daß all dieses Gerede über
eine Staatenlinie nicht viel mehr sei als ein Versuch, die Kritik
M beschwichtigen, und zwar durch ein Zurschautragen von Akti¬
vität durch Regierungsvertreter , von denen einige es immer noch ?
vorzögen, sich mit Hitlers Deutschland als sich mit Stalins Ruß- j
land einzulassen. ?

Der politische Korrespondent des „Daily Expreß" stellt fest,
üaß der Anschluß Memels von der britischen Regierung nicht als
ein Grund für eine Aktion angesehen werde. „Daily Mail " er¬
klärt zur Memelfrage , daß ein etwaiger Anschluß dieses histo¬
rischen deutschen Gebietes , das Litauen im Jahre 1923 an sich !
gerissen habe, sich ruhig vollziehen werde. Zum Memelanspruch !

Deutschlands schreibt „Daily Telegraph ", daß keine ernsten diplo¬
matischen Folgen zu erwarten seien

„Solidarität mit London äußerst gefährlich«
. Montreal , 22. März . Nach kanadischen Zeitungsmeldungen
protestierten zahlreiche große Verbände und Vereinigungen der
Provinz Ouebec in einem Telegramm an den Premierminister
gegen jede Teilnahme Kanadas an auswärtigen Verwicklungen.
In diesem Telegramm wird zum Ausdruck gebracht, daß „jede
Solidarität mit London äußerst gefährlich sei" und gegen die
Belange eines freien Staates verstoßen würde . Die kanadische
Bevölkerung rückt damit eindeutig von den notorischen Kriegs¬
hetzern ab, die auch in Kanada kein Mittel unversucht lassen, um
gegen Deutschland im Londoner und Pariser Fahrwasser zu Hetzen.
Wieder eine Absage an London

Kopenhagen , 22. März . Staatsminister Stauning erklärte , die
Einstellung Dänemarks sei neutral und unparteiisch. Dänemark ?
mische sich nicht in die Verhältnisse anderer Nationen ein. ,

Auch Instand»! straft London Lügen
Istanbul , 22. März . Die Anatolische Telegraphenagentur de¬

mentiert eine Havas -Meldung aus London vom 21. März , wo¬
nach die Türkei bereits England versichert habe, sie werde Ru¬
mänien unter allen Umständen Waffenhilfe leisten. Die Analo-
lische Telsgraphenagentur erklärt dazu, daß die Türkei über die
Verpflichtungen des Valkanpaktes hinaus keine neuen Versiche¬
rungen abgegeben habe.

Eine gemeinsame Erklärung
England Arm in Arm mit - er Sowjetunion

London, 22. März. Auf seiner wie üblich an jedem Mittwoch
stattfindenden Sitzung beschäftigte sich das britische Kabinett wie¬
der mit der neugeschaffenen Lage in Mitteleuropa . Dem Kabi¬
nett lagen die Antworten der Dominions und gewisser euro¬
päischer Mächte vor, die ihre Ansicht über den britischen
Vorschlag für eine gemeinsame Erklärung , in
der eine „gemeinsame Haltung gegen Angriffs¬
akt  i o n s n" zum Ausdruck gebracht werden solle, Wiedergaben.

„Preß Association" bestätigt in diesem Zusammenhang , daß
die britische Regierung die französische , die sowjetrus ->
sische und die polnische Regierung aufgefordert
habe, diesen Vorschlag zu prüfen . Weiter habe sie angeregt , daß
die Mächte nicht nur ihrem Wunsche Ausdruck geben sollten, die
gegenwärtigen Beratungen fortzusetzen, sondern daß sie auch so¬
fort zu Konsultationen zusammeutreten sollen im „Interesse der
gemeinsamen Verteidigung ", falls man glaube , daß irgend welche
weiteren Angriffsakte bevorstünden.

London zur Wahrheit gezwungen
London,  28 . März . In Veantwortung mehrerer Anfragen

gab Innenminister Hoare  am Mittwoch im Namen Chamber-
lains im Unterhaus eine Erklärung über die deutsch-rumänischen
Wirtschaftsverhandlunge « ab. Die rumänische Regierung habe
amtlich in Abrede gestellt, daß im Laufe der Verhandlungen
deutscherseits irgend ein Ultimatum gestellt worden sei.

Der Glanz eines sonnenüberstrahlten Vorsrühlingstages liegt
über Stadt und Land . Kurz nach 8 Uhr beginnen die Schiffs¬
sirenen  im Hasen zu heulen und von allen Kirchen
läuten die Glocken den Tag der Freiheit  ein.
Tleichzeitig erscheinen die ersten Hakenkreuzfahnen über den
Häusern Memels , und nur wenige Minuten später bildet das
ganze Land vom Nehrungsstrand bis zur bisherigen Reichs¬
grenze bei Tilsit ein einziges Meer von Hakenkreuzfahnen. Wie
auf ein Zauberwort sind die grün -weiß-roten Memelfahnen
überall gegen das Banner Eroßdeutschlands vertauscht worden.

Nun wogen in diesem strahlenden Märzmorgen freudig be¬
wegte Menschenmassen durch die Straßen Memels . Es ist das
gleiche beglückende Gefühl , das gleiche dankbare Bekenntnis zu
Volk, Reich und Führer , das wir genau vor einem Jahre in der
Südostmark und im Herbst im Sudetenlande erlebten . Nach
20jährigen schweren Prüfungen , nach einem Weltbehauptungs¬
kampfe, der bis zur letzten Minute mit bewundernswerter Dis¬
ziplin durchgeführt wurde , hat nun auch in der Nordostmart
deutsches Volkstum heimgefunden ins Eroßdcutsche Reich.

Auf dem Marktplatz hat sich gegen 9 llhr eine riesige Men¬
schenmenge zusammengefunden , die immer wieder mit stürmischen
Heilrufen dem Führer für seine Befreiungstat
danken. Co legt sich in einem noch nicht ganz faßbaren Elücksge-
fühl die Spannung der letzten Monate und Tage . Immer lau¬
ter war seit der Verwirklichung Eroßdeutschlands der Ruf : „Auch
wir wollen wieder heim ins Reich!" im Memellande erschollen.
Immer wieder hatte die einzigartige Disziplin der Memeldeut¬
schen unter Dr . Neumann dafür gesorgt, daß es trotz dieses stür¬
mischen Willens der Bevölkerung zu keinerlei eigenmächtigen
Handlungen kam. Felsenfest aber war der Glaube in den Herzen
dieser armen Bauern und Fischern am Memelstrande verankert,
daß der Führer sie doch wieder einmal heimholen würde m-
Eroßdeutsche Reich. Dieser Glaube hatte sich in den letzten Ta
gen zur Gewißheit verdichtet. Er hat nun an diesem historischen
Tage seine Erfüllung gefunden.

Der Führer im befreiten Memelland
Berlin,  22 . März . Der Führer hat sich am Mittwoch abend

in Swinemünde an Bord des Panzerschiffes „Deutschland" b«»
gebe», um die Fahrt nach Memel anzutreten.

Alle Geschäfte nnd Betriebe geschloffen
Memel , 22. März . Die gesamte Bevölkerung hat ihre Wohnun¬

gen verlassen und sich auf die Straße begeben. Sämtliche Be¬
triebe und Geschäfte sind geschlossen.  Es gibt kei¬
nen Memeldeutschen, der heute noch zu Hause oder im Büro sitzen
könnte. Auck, die Kinder haben schulfrei. In der Hauvtüraße
bildeten Tausende und Abertausende von Menschen zu Leides
Seiten ein dichtes Spalier.

Im übrigen hat sich auch ohne militärische Besetzung der
Umschwung  in Memel in wunderbarer Ruhe , Ord¬
nung und Disziplin vollzogen.  Nach der Uebergabs
der gesamten vollziehenden Gewalt durch den bisherigen litaui¬
schen Gouverneur an das Memeldirektorium haben Polizei und
Memeldeutscher Ordnungsdienst die bisherigen litauischen Behör¬
den wie Post , den Sender und das Hafenbauamt , ohne jeden
Zwischenfall besetzt.

Der Landesdirektor für innere Angelegenheiten beim Memel-
direktormm , Dr . Böttcher,  teilt mit : „Der Gouverneur hat
mir soeben erklärt , daß die litauischen Behörden kei¬
nerlei Machtbefugnisse im Memelgebiet mehr
haben.  Post , Sender und Hafenbauamt usw. unterstehen den
Behörden des Memelgebietes . Die Schaulisten (litauische
Wehrorganisation ) werden an einzelnen Punkten der Stadt zu¬
sammengezogen und ziehen dann mit Waffen unter Schutz der
Memeler Organe zur Kaserne , wo sie entwaffnet  werden.
Nachdem rch die gesamte vollziehende Gewalt über das Memel¬
gebiet übernommen habe, fordere ich die Bevölkerung des Memel¬
gebietes auf, vollkommene Ruhe zu bewahren und sich zu keiner¬
lei Ausschreitungen Hinreißen zu lassen. Wir haben bisher Diszi¬
plin bewahrt und werden diese bewahren bis zum letzte«
Augenblick."

tz. Durch die Straßen der Stadt marschieren endlose singende Ko¬
lonnen. Es sind die Stürme des Memeldeutschen Ord¬
nungsdienstes  und der SA ., ferner marschieren der VdM.
und die übrigen Gliederungen der Bewegung sowie die Gefolg¬
schaften der größeren Betriebe , die sich geschlossen von ihren Ar¬
beitsstätten in die Stadt begeben haben . Das alles vollzieht sich
ohne jede organisatorische Vorbereitung , völlig spontan und
dennoch mit einer hervorragenden Ordnung und Disziplin. Be¬
sonders hervorzuheben ist die Tatsache, daß die festliche Freude
der Memeldeutschen trotz der schweren Jahre der Vergangenheit
durch keinerlei Haßgefühle gegen die litauische Minderheit ge¬
trübt wird . Nirgends ist es auch nur zu der geringsten Un¬
freundlichkeit gegenüber den Litauern gekommen. Allerdings
haben auch die verantwortlichen litauischen Stellen bisher loya¬
les Verständnis für die Erfordernisse der Stunde bewiesen.

Das in Memel bisher garnisonierte litauische Infan¬
terie - Regiment  hat bereits während des gestrige« Tages
mit dem Abtransport von Material nach Grotzlitauen begonnen
Die Vorbereitungen zum Abmarsch der Truppen werden heute
fortgesetzt..

Der memelkandilche Sandtaa ill für Mittwoch abend zu einer



2. Teile — Nr. 78 Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter Donuerstaq, den 23. März 1»A»
Sitzung einberufen worden . In dieser Sitzung wird der Führer
der Memeldeutschen, Dr . Neumann,  eine Proklamation
anläßlich der Wiedervereinigung des Memellandes mit dem
Reich verlesen

Ruhige Aufnahme der Regierungserklärung in Litauen
Kowno, 22. März . Die Nachricht von der Rückgabe des Memel¬

landes an Deutschland hat in Kowno keine besondere Ueber-
raschung hervorgerufen . Die Regierungserklärung , durch die eine
seit Tagen bemerkbare, durch tendenziöse Auslandsnachrichten
geförderte Spannung ausgelöst wurde, hat eher beruhigend ge¬
wirkt . Das Eeschäftsleben geht wieder seinen normalen Gang.
Ein starker Zustrom von Inden , die eilig st das Memel¬
gebiet wieder verlassen,  macht sich in den Bahnen und
auf den Straßen bemerkbar.

Ein Stimmungsbild von der Judenflucht aus Memel
Memel . 22. März . Der Sonderberichterstatter der „Königs¬

berger Allgemeinen Zeitung " schreibt: Am Mittwoch morgen
ging es wie ein einziger Jubelschrei und ein Aufatmen durch
das ganze Memelland . So sehr man auf eine Wandlung der
Geschicke dieses vielgeprüften Landes vorbereitet war , so sehr die
Memelländer in den letzten Tagen nach einer Entscheidung fie¬
berten , so plötzlich kam dann doch und für die meisten außer¬
ordentlich überraschend die Entscheidung, die der deutsche Rund¬
funk am heutigen Morgen bekanntgab : Das Memelland ist frei,
nach endloser Knechtschaft endlich wieder zum Deutschen Reich
gehörig!

Man kann fick, nicht vorstellen, was das für einen Jubel hier
ausgelöst hat . Sofort nach Bekanntwerden dieser Nachricht wa¬
ren die Telephonverbindungen überlastet ; jeder, der aus dem
Lautsprecher die Meldung gehört hatte , rief seine Freunde und
Bekannten an, um ihnen das mitzuteilen für den Fall , daß sie
nicht selbst am Lautsprecher gewesen waren , lleberall sammelten
sich Menschen an. Durch die Straßen der Stadt Memel sah man
schon am frühen Morgen Arbeiter ziehen. Eine geschlossene Be¬
legschaft irgend einer Fabrik hatte sofort Feierabend gemacht und
zog unter Vorantritt von Fahnen durch die Stadt . Man konnte
sehen, wie sich die Menschen auf den Straßen um den Hals fielen
und wie sie sich gegenseitig immer wieder des gewaltigen Ereig¬
nisses versicherten, das ihnen allen wie ein Geschenk plötzlich zu-
gefallen war.

Die Gliederungen der Partei des Memellandes riefen ihre An¬
gehörigen sofort zu Appellen  zusammen , und kein Wunder
war es, daß an diesem Vormittag die Büros zum großen Teil
fast leer waren , daß Aerzte ihre Praxis verließen : kurzum, daß
die Tagesarbeit durch ein kurzes Fest unterbrochen wurde . Am
heutigen frühen Morgen waren bereits wieder zwei Züge
aus Memel ausgelaufen , die v o n 2 u d c n ü b e r f ü l l t waren;
gestern abend verließ ebenfalls ein Zug Memel , der so von Juden
überfüllt war , daß die Fahrgäste zum Teil auf den T tbrettern
standen. Die Bevölkerung Memels gab diesen jüdischen Schma¬
rotzern, unter deren Einfluß sie jahrzehntelang gelitten hatten,
am Bahnhof den Abschied. Tausende von Menschen hatten sich
auf die Kunde von der großen Flucht der Juden  am
Bahnhof eingefunden , und die zahlreichen Taxis , die ankamen.
bepackt mit Hausgeräten , Bettzeug usw., wurden mit allerlei
lustigen Zurufen begrüßt . Sprechchöre bildeten sich auf dem
Bahnsteig , die den Juden zuriefen : „Wir wünschen gute Reise
und Nimmerwiedersehen !" oder „Fahrt zu Abraham !" usw. Wäh¬
rend der ganzen Nacht konnte man beobachten, wie Leiterwagen
und andere Fahrzeuge , bepackt mit jüdischem Eigentum , auf den
Straßen der Stadt verschwanden. Eine gewaltige Flucht hat ein¬
gesetzt, und auch aus den Banken hat sich das bemerkbar gemacht,
denn gestern und vorgestern hoben zahlreiche Juden , die noch
Konten hatten , ihre Sparguthaben ab.

Erklärungen Dr. Reumanns
Memel » 22. März . Dr . Neumann empfing am Vormittag des

historischen 22. März den Sonderberichterstatter des Deutschen
Nachrichtenbüros . Dr . Neumann stand auf dem Balkon des
Hauptquartiers der nationalsozialistischen Bewegung in Memel
und sah mit leuchtenden Augen, wie unten in endlosem Zuge iw
strahlenden Sonnenschein unter wehenden Hakenkreuzfahnen
Memels Jugend singend an ihm vorüberzog . „Dieser Tag ", so
sagte Dr . Neumann , „ist der Abschluß von 20 Jahren tiefster
Demütigungen . Versailles ist mm auch hier ausgelöscht und ei«
«kt der Gerechtigkeit hat sich vollzogen."

Dr . Neumann ging dann auf die künftigen Beziehungen zum
litauischen Volke ein. „Wir Memeldeutschen", so sagte Dr . Reu¬
mann , „nehmen die Erklärung des litauischen Ministerkabinetts
mit Genugtuung auf und leben in der Hoffnung , daß nach der
moralischen und materiellen Wiedergutmachung der Weg frei
sein wird für eine aufrichtige Zusammenarbeit mit dem liiaui - !
schen Staat und dem litauischen Bauernvolk ."

Die litauische Abordnung für Berlin'
Kowno, 22. März . Die litauische Abordnung , bestehend aus

denr Außenminister llrbsys als Leiter , dem Rechtskonsulenten im
Außenministerium für Memelangelegenheiten , Dozent Petkevi-
fius, dem Dozenten und Rechtsberater des Staatsrates , Krivickas,
begab sich gegen 2 Uhr mit einem Sonderflugzeug nach Berlin.
In Berlin schließen sich dieser Abordnung der litauische Gesandte
und der litauische Militärattache an.

Neberuahme der Staatsgewalt ohne Zwischenfall
Memel , 22. März . Die Besetzung sämtlicher bisher unter

litauischer Verwaltung stehender Stellen durch die memellän¬
dische Landespolizei sowie durch die SA . und den Ordnungsdienst
hat sich mit bewundernswerter Präzision und ohne den geringsten
Zwischenfall vollzogen. Die notwendigen Aktionen waren be¬
reits in den Mittagsstunden beendet. Die Landespolizei be¬
schlagnahmte die Waffen der litauischen Wehrorganisationen.
Der memeldeutscheOrdnungsdienst besetzteu. a, das Postamt und
die SA . u. a. das gesamte Hafengebiet , den Rundfunksender so- ,
wie die Boote der Hafenpolizei. Die SA . hat ferner sämtliche
Llemter und Dienststellen auf der Kurischen Nehrung besetzt.
Lleberall vollzog sich die Aktion unter dem grenzenlosen Jubel
der Bevölkerung . Vor allem bei der armen Fischerbevölkerung
auf der Nehrung kam die Freude über die Heimkehr ins Reich
5» rührender Weise zum Ausdruck.

Wie der bisherige litauische Gouverneur dem Memeldirekto-
iium mitteilte , werden sämtliche im litauischen Heer
dienenden Memeldeutschen  auf schnellstem Wege in
di « Heimat entlassen  werden.

Die Memelcr Post wird sofort die bisherigen litauischen
Briefmarken  mit dem lleberdruck: „Memelland ist
frei !" versehen.

WMthllngeMMgel!̂

Großdeulschland einheitliches Zollgebiet
Berlin , 22. März . Im Reichsgssetzblatt I Seite 529 wird das

am 1. April in Kraft tretende neue Zollgesetz vom
2 0. März 1939  veröffentlicht . Mit dem gleichen Zeitpunkt
werden im Land Oesterreich  und in denjenigen sudeten¬
deutschen Gebieten,  in oencn bisher das österreichische
Zollrecht galt , der Zolltarif , der Obertarif , die Ausfuhrzoll -Liste,
das Warenverzeichnis und andere wichtige Bestimmungen des
Tarifrechts eingeführt werden . Die Allgemeine Zollordnung , die
die allgemeinen Durchführungsbestimmungen zum Zollgesctz ent¬
hält , die Zollanweisungsordnung , die an die Stelle der bisheri¬
gen Bestimmungen über Zollbegleitscheine und Zollbegleitzettel
tritt , die Eisenbahnzollordnung , die Zoll -Lagerordnung und die
Zollvormerkordnung werden ebenfalls am 1. April in Kraft
treten.

Mit der Einführung des neuen Zollrechts, dessen Ausarbeitung
sofort nach der Eingliederung Oesterreichs in Angriff genommen
wurde , wird ein überaus bedeutsamer Schritt zur Herstel¬
lung der Rechtseinheit Großdeutschlands  getan.
Das veraltete Vereinszollgesetz von 1869 und das Zolltarifgesetz i
von 1902, die bisher im Ältreich galten , das österreichische Zoll - !
gesetz von 1820 und das österreichischeZolltarifgesetz von 1924 z
verschwinden nebst anderen Gesetzen. >

Dick Zollgrenzen zwischen dem Altreich, dem Land Oesterreich !
und den sudetendeutschen Gebieten , die bisher wegen der Ver- s
schiedenheit der Zollsätze und des Zollverfahrens noch aufrecht- >
erhalten werden mußten, mit ihren Verkehrshemmungen wer - ^
den fallen.  '

Das neue Zollgesetz enthält in straffer systematischer Ordnung ^
und knappster Form in 113 Paragraphen die Vorschriften von !
grundsätzlicher Bedeutung . Alles andere ist den Durchführung »- !
Vorschriften, der Allgemeinen Zollordnung und den Sonderord - i
nungen Vorbehalten. :

Inhaltlich steht das neue Zollcecht auf den Schultern des bis - ,
herigen Zollrechts des Altreichs , wie es sich in den sieben Jahr - §
zehnten des Bestehens des Vsreinszollgesetzes in Praxis und ,
Rechtsprechung entwickelt hat . Mancher Rechtsgedanke ist dem !
österreichischenZollgesetz entnommen , das in Form und Inhalt >
auf einen gemeinsamen deutschen und österreichisch-ungarischen !
Zollgesetzentwurf zurückaeht, dex in den Jahren des Weltkrieges !
in Salzburg ausgearbeitet wurde . Das bisherige Zollrecht des ^
Altreichs und Oesterreichs zeichnete sich durch den Geist des Wohl - !
wollens gegenüber der Wirtschaft und das Bestreben aus , der
Wirtschaft nur ein Mindestmaß unerläßlicher Bindungen aufzu¬
erlegen. Daran hält das neue Zollrecht fest. Es bringt darüber
hinaus der Wirtschaft mancherlei Erleichterungen . Der Voll¬
ständigkeit wegen sei erwähnt , daß das neue Recht keine Ab-
gabenerhöhungen bringt.

Die kurze Frist zwischen der Veröffentlichung des neuen Rechts
und seinem Inkrafttreten stellt hohe Anforderungen nicht nur an !
die Beamten der Reichsfinanzverwaltung , sondern auch an die ,
Wirtschaft . Sie müssen getragen werden in dem Bewußtsein , i
daß der alsbaldige Fortfall der Zollgrenzen inner¬
halb des Reiches  eine unabweisbare politische und wirt¬
schaftliche Notwendigkeit ist.

unmittelbar dem Führer unterstellt
Neichsprolekior für Böhmen und Mähren

Berlin , 22. März . In einer Verordnung über den Erlaß des
Führers über das Protektorat von Böhmen und Mähren vom
22. März 1939 wird bestimmt:

I. Der Reichsprotektor in Böhmen und Mähren ist der allei¬
nige Repräsentant des Führers und Reichskanzlers und der
Reichsregierung im Protektorat.

Er untersteht dem Führer und Reichskanzler unmittelbar und
erhält Weisungen nur von ihm.

II. Zentralstelle  zur Durchführung des Erlasses des Füh¬
rers und Reichskanzlers über das Protektorat in Böhmen und
Mähren ist der Reichsminister des Innern.

Die obersten Reichsbehörden haben bei allen Maßnahmen , die
das Protektorat betreffen , im besonderen bei dem Erlaß von
Rechtsvorschriften und bei Organisationsmaßnahmen das Ein¬
vernehmen mit der Zentralstelle Herbeizufuhren.

III. Ausführungsvorschriften zu Ziffer I behält sich der Füheer
und Reichskanzler vor.

Ausführungsvorschriften zu Ziffer II erläßt der Reichsministerdes Innern.
Der Führer und Reichskanzler:

gez. Adolf Hitler.
Der Reichsminister des Innern:

gez. Flick.
Der Reichsminister und Chef der Reichskanzlei:

gez. Dr . Lammers.

Göring dankt der Luftwaffe
Tagesbefehl - es Oberbefehlshabers der Luftwaffe

Berlin , 22. März . Eeneralfeldmarschall Göring hat folgenden
Tagesbefehl an die Luftwaffe erlassen:

Kameraden ! Durch eure gewissenhafte Ausbildung und schlag¬
fertige Einsatzbereitschaft habt ihr dazu beigetragen , daß der
Führer am 16. März zur lleberraschung der ganzen Welt auf
der Prager Burg erscheinen und am nächsten Tage unter dem
Jubel der deutschen Bevölkerung in Brünn einziehen konnte.
Nach der Ostmark und dem Sudetenland sind nun auch die alten
deutschen Länder Böhmen und Mähren Teile des Großdeutschen
Reiches geworden . Unser Volk hat einen Zeitabschnitt gewal¬
tigsten geschichtlichen Ausmaßes erlebt . Der Kampf wurde ge¬
wonnen , als der Führer seine und des Volkes Kraft für die
Lebensinteressen des Reiches einsetzte. Wir danken dem Schick¬
sal, daß dieses Ziel auf friedlichem Wege erreicht werden konnte.
Garant für die Erhaltung des Friedens in den entscheidenden
Tagen der vorigen Woche war die starke deutsche Wehrmacht.

Als Oberbefehlshaber der Luftwaffe sage ich meiner Flie¬
gertruppe , Flakartillerie und Luftnachrichten¬
truppe  Dank für die in den letzten Monaten geleistete Arbeit
zur Sicherung unseres Reiches und spreche meine besondere An¬
erkennung für euren tatkräftigen Einsatz und eure vorbildliche
Haltung beim Einmarsch in das Protektorat Böhmen und Mäh¬
ren aus . Dieser Dank und diese Anerkennung gilt aber auch
Lenen, die in treuer Pflichterfüllung von der Heimat aus ihren
Teil zur Hebung der Einsatzbereitschaft der Luftwaffe und zur
Sicherung des deutschen Lebensraumes beigetragen haben.

Seid froh und stolz, daß ihr diese geschichtlichenTage mit¬
erleben durftet . Unter schwierigsten Verhältnissen habt ihr euch
des Vertrauens , das der Führer in euch gesetzt hat , würdig ge¬
zeigt. Wetter und Wege haben das Aeußerste von euch verlangt.
Der Führer hat mir seine Anerkennung hierfür ausgesprochen.

Unsere deutschen Brüder in Böhmen und Mähren uns oas
ganze tschechische Volk haben die imponierende Stärke unserer
stolzen Luftwaffe in den letzten Tagen gesehen. Sie sollen durch
die Kraft unserer Waffe für ewig beschirmt fern. In steter Ein¬
satzbereitschaft werden wir wie bisher zum Schutze von Volk und
Vaterland unsere Pflicht erfüllen.

Unser Führer und Oberster Befehlshaber Adolf Hitler Sieg-
Heil ! gez. Hermann Göring.

Mussolini über die internationale Lage
Rom, 22. März . In der Sitzung des Großen Faschistischen

Rates , die bis 0.30 Uhr dauerte , wurde nach einem eingehenden
Bericht Mussolinis über die internationale Lage in einer Aus¬
sprache, an der sich Außenminister Ciano , Baibo , de Bono , de
Vecchi, Erandi , Farinacci , Vottai und Staryce beteiligten , fol¬
gende Entschließung  angenommen:

Der Große Rat des Faschismus ' erklärt angesichts der Drohung
mit der Bildung einer dem Bolschewismus verbündeten Ein¬
heitsfront der Demokratien gegen die autoritären Staaten —
einer Einheitsfront , die nicht Friedens -, sondern Kriegsbringer
ist —, dag die Vorgänge in Mitteleuropa ihren Ursprung im
Versailler Vertrag haben und bekräftigt gerade in diesem Augen¬
blick seine volle Zustimmung zur Politik der Achse Nom-Berlin ."

Zu Beginn der Sitzung wurde eine Entschließung angenom¬
men, in der der für die Bewegung gefallenen Mitglieder der
alten Garde gedacht und im Hinblick auf die bevorstehend«
20. Jahrestagung der Gründung der faschistischen Kampfbünde
der Leitsatz des Faschismus ' : „Glauben , Gehorchen, Kämpfen !"
bekräftigt wird.

..EM Zes NOnns von VerMes"
Mailand , 22. März . Die namhafte norditalienische Zeitung

„Regime Fascista" schreibt zu der Solidaritätserklärung des Fa¬
schistischen Großen Rates , der Große Rat bekräftige bedingungs¬
los seine Solidarität mit Deutschland.  Italien habe
zu den Ereignissen seine vollste Zustimmung gegeben, weil es,
wenn es sich in der Lage Deutschland befunden Hütte, auf genau
die gleiche Weise gehandelt haben würde . Der in Versailles ge¬
schaffene Unsinn, der zu lange gedauert hatte , habe kein anderes
Ende haben können. Die großen Demokratien wissen, daß Italien
ihrem kriegerischen Getue keinen Glauben schenke. Die englische
Jugend widersctze stch der Militürdienstpflicht . Die letzten briti¬
schen Machenschaften, Polen , Jugoslawien , Holland , Belgien und
sogar Skandinavien in eine Panik zu stürzen, seien zu sehr mit
Unsinnigkeit getränkt gewesen, als daß sie Erfolg haben könnten.
Die haarscharfen Erklärungen des Reiches hätten diese Be¬
mühungen abgeschnitten. Das Gebrüll des Präsidenten der Weit¬
demokratie jenseits des Ozeans dringe nur als ein einfaches
Kükengepiepse über den Atlantik herüber . Roosevelt aber ge¬
bühre das Verdienst , eine neue Form der diplomatischen Gro¬
teske, die „Quadrille der Botschafter", erfunden zu haben . Dir
französische Jugend sei geneigt , sich an Gott und den Teufel zu
wenden , um nicht in den Krieg zu müssen. Ueber die zweifelhafte
Streitmacht der Sowjetunion müsse heute jeder unterrichtet sein.
Sie denke nicht im geringsten daran , zum Krcuzzug cmfzubrechen.
Die Geschichte schreite unerbittlich fort und überrasche die S .binf-
mützen von Versaiells . die noch nicht gemerkt hätten , oaß das
neue Europa eine Realität in vollem Ausbau sei. Die Ereignisse,
welche Deutschland berechtigte Befriedung gegeben Hütten, wür¬
den eine solche unzweifelhaft auch Italien bringen.

Japanische Offensive an der HangLfe-M'M
In chinesische Stellungen eiugebrochen

Schanghai , 22. März . Nach einer fünfmonatigen Ruhepause,
die nach dem Fall Hankaus eingetreten war , eröffneten die Ja¬
paner am Montag westlich des Poyang -Sees eine Offensive gegen
chinesische Verteidigungsstellungen , die sich in dreifachen Linien
längs des Siu -Flusses entlang ziehen und nach japanischen An¬
gaben gut ausgebaut und von mehr als 15 chinesischen Divisionen
besetzt seien. Nach einem dreistündigen Trommelfeuer auf einer
Frontbrefte von 15 Kilometer erzwangen die Japaner am Mon¬
tag abend unter chinesischem Feuer den Uebergang über
den Siu - Ho . Am Dienstag früh gelang es ihnen , in die erste
chinesische Verteidigungslinie einzubrechen. Im Laufe des Tages
weiteten sic die Einbruchsstellen aus und standen am Dienstag
abend vor der zweiten Stellung . Damit hatten sie trotz Regen
und aufgeweichtem Kampfgelände ihre Front 12 Kilometer weit
vorgeschoben. Nach dem japanischen Heeresbericht dauern die
Kämpfe mit unverminderter Heftigkeit an.

Kleine Nachrichten
Werbung von Arbeitskräfte » in Böhmen und Mähren.

Zur Werbung von Arbeitskräften für einen Einsatz im bis¬
herigen Reichsgebiet sind im Protektorat Böhmen und Müh -,
ren allein die von den Heeresgruppenkommandos hierzu be¬
auftragten Personen befugt . Es liegt Anlatz vor , darauf
hinzuweisen, datz anderweitig geworbene Arbeitskräfte die
Ausreisegenehmigung aus Böhmen und Mähren nicht er¬
halten.

Lebrun in der Guildhall . Der französische Staatspräsi¬
dent Lebrun wurde am Mittwoch nachmittag in der Euild-
hall , dem Londoner Rathaus , vom Oberbürgermeister der
britischen Hauptstadt , Sir Frank Bowater , empfangen . An
dem feierlichen Empfang nahm u. a. auch Premierminister
Chamberlain sowie die Minister und die Spitzen von Heer
und Marine teil.

In Palästina 3ÜÜÜÜ Araber in Konzentrationslager ».
ie Aufstandsbewegung in Transjordanien ist in vollem
ange. Die Regierung hat — über die Entwicklung be¬
rgt — alle Araber aus Syrien und Palästina aufgefor-
:rt, das Land zu verlassen, widrigenfalls sie verhaftet wür-
:n. Auch die Nachrichten aus Palästina berichten von einer
nehmenden Verschärfung der Lage. Ueber das ganze Land
i eine neue Verhaftungswelle hereingebrochen. Die Kon-
ntrationslager sind überfüllt . Die Zahl der internierten
raber wird auf mindestens 30 000 geschätzt.
Bluttat im Wiener Jugendgertcht. In einem Zimmer des
Heuer Jugendgerichts hat der 32jährige Blenocky aus
sein, dem das Gericht im Jahr 1937 die väterlichen Rechte
ier sein Kind abgesprochen hatte , den Landgerichtsrat ^ -
thmar Crammer durch einen Brustschutz getötet und
erichtsreferendar Dr . Karl Härtl durch emen Schutzr
:chte Schulter schwer verletzt. Der Täter rst fluchtig.
Unglücksmeldung glücklicherweise falsch. Die polnische De-
grafenagentur teilt mit , datz die in der polnischen Prep
erbreitete Nachricht von einem Unglück in der Nah
Kzemieniec, bei dem 42 Kinder ertrunken sein sollten, I' G
irbt bestätiae.
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flu; 5lad1 und tand
Nagold , den 23. März 1939

Die Nachwelt vergißt die Männer , die nur dem eigenen
Nutzen dienten , und rühmt die Helden , welche auf eigenes
Glück verzichten . Hitler.

23. März : 1868 Dietrich Eckart geboren.

Dienstnachrichten

Bei der Staatsprüfung für das Lehramt der Landwirtschaft wur¬
de dem Landwirtschaftsreferendar Bofinger . Willi von Unter-
jettinqen . die Anstellungsfähigkeit für das Lehramt der Land¬
wirtschaft zuerkannt . Er ist berechtigt , die Berufsbezeichnung
..Landwirtschaftsassessor " zu führen.

Ernannt wurde : der Bürgermeister Johann Georg Hartmann
in Wart zum hauptamtlichen gemeinschaftlichen Burgermerster
der Gemeinden Wart und Wenden : der Schmiedmerster Alors
Klink in Eutingen . Landkreis Horb , zum ehrenamtlichen Bur-
aermeister dieser Gemeinde : der Landwirt und Eemerndepfleger
Christian Weik in Ebershardt zum ehrenamtlichen Bürgermeister
dieser Gemeinde.

Postmeisier Schur in Neuenbürg (Württ .s wurde zum Ober¬
postmeister daselbsr ernannt.

Nas Ende des Mtntsvs Gicht?
^as cmgekündiqte Tauwetter hat gestern eingesetzt . Heute früh

hatten wir Glatteis . Und nun schneit ' s wieder . Gewaltige Schnee¬
massen liegen in den höher gelegenen Teilen des Schwarz¬
waldes.  Kniebis - und Ruhesteingebiet haben 150—160 cm.
Schnee , die Hornisgrinde noch mehr . Hotels und Kurhäuser im
Hochschwarzwalü sind am Dienstag eingeschneit und wurden
vom Verkehr abgeschnitten . Schneepflüge kamen nicht mehr
durch . In der Zwischenzeit wird es gelungen sein , die Straßen
einigermaßen freizumachen . Im Allgäu  blieben Eisenbahn-
-üge im Schnee itecken. Die Gewalt des Winters scheint nun
aber doch langsam gebrochen zu werden . Das ist sehr wichtig,
denn bei einer raschen Erwärmung der Luft und dem eintreten¬
den Tauwetter könnten Hochwasserschäden nicht ausbleiben . Vor¬
läufig aber besteht für solcherlei Befürchtungen kein unmittel¬
barer Grund

Vsttassuns wrvd « «seovdnet!
Es besteht Veranlassung , darauf hinzuweisen , daß das Be¬

flaggen der Gebäude bei irgend einem Anlaß angeordnet wird.
Es ' geht nicht an . daß jeder , wenn er am Lautsprecher eine
Neuigkeit hört , seine Fahne holt und diese eigenmächtig zum
Fenster hinaushängt , wie es am Mittwoch früh , als die Radio¬
meldung kam . um 8 Uhr der Fall war . Die Anordnung zun.
Beflaggen erfolgte seitens der Reichsleitung für Propaganda
und Volksaufklärung mittags 1 Uhr . und da wurde von denen,
die cs schon längst ersaht haben , schlagartig beflaggt , wie auf
Kommando . Bei der letzten Beflaggung war angeordnet —
und es kam in allen Zeitungen - - daß mit dem Eintreffen des
Führers in Berlin die Fahnen einzuziehen seien . Trotzdem konnte
man am Dienstag früh noch bei einigen Hausbesitzern die Fahne
heraushängen sehen . In Zukunft werde ich die HI . beauftragen,
denjenigen , die sich nicht an die Anordnung halten und ihre
Fahnen noch tagelang weiter hängen lassen , die Fahnen abzu¬
hängen . Mit einem Symbol , um das gekämpft wurde , sollte
man nickt so leichtfertig umgehen.

Raisch.  Ortsgruppenleiter.

iKveiSSmtev fiedeln rrack Salw übev!
In wenigen Tagen , zum 1. April , werden die noch in Na¬

gold verbliebenen Kreisämter . Kreispflege und Kreis¬
krankenhausverwaltung,  nach Calw übersiedeln . Das
Jugend - und Fürsorgeamt  wird später folgen . Auf
1. April wird ferner die Wände rarbeits st ätte  aufgeho¬
ben . In gleicher Weise werden die betr . Kreisämter in Neuen¬
bürg aufgehoben.

Süv das LVS1V.
Das WHW .-Konzert am Sonntag abend erbrachte 181,06 RM.

Am letzten Eintopfsonntag wurden im ganzen Kreise Calw
8176 .40 RM . gesammelt.

Ehrentafel des Alters
Die älteste Einwohnerin Nagolds . Frau Marie Weimer,

Steinhauers Witwe , hegeht heute in leidlicher Gesundheit ihren
92. Geburtstag . - Morgen kann der frühere Viehfütterer Franz
Kurble (Spital ) , den man noch Tag für Tag in der Stadt
sehen kann , das 88 . Wiegenfest feiern . Beiden Hochbetagten un¬
sere besten Glückwünsche und alles Gute für die Zukunft!

Vimvsen -Adend
Einen schönen Verlauf nahm der „Lustige Pimpfen -Abend " ,

der gestern in der Traube stattfand . Der Saal war überfüllt.
Der Führer des Fähnleins 24/401 Wolf Heid  begrüßte die
Anwesenden . Es solle ein lustiger Abend , ein Abend der Ge¬
meinschaft . ein Abend sein , der zeige , wie der Pimpf ist : frisch,
fröhlich . lebendig . Flott wickelten sich dann die vielerlei Dar¬
bietungen ab . Turnerische Vorführungen . Schattenbilder , die
das Lagerleben veranschaulichten , köstliche humoristische Szenen
mit zum Teil lokaler Färbung , gemeinsamer Gesang , Mufik-
vorträge und das köstliche Kälberbrüten von Hans Sachs füll¬
ten das reichhaltige Programm aus . das unter dem Motto von
Eorch Fock stand : „Solang ich lebe , lache ich" . Zum Schlüsse
sprach Jungbannfllhrer Glanzl.  Er gab dem Abend die ernste
Rote , indem er auf die Aufgahen der Hitlerjugend als Jugend
des Führers , die die größte Organisation der Welt ist . hin¬
wies . Jeder Pimpf weiß , daß er nur Deutschland vor sich hat.
Hinter der Wehrmacht wächst die junge Generation heran . Es
soll eine gesunde Generation sein , daher das „Jahr der Ge¬
sundheit " . Der Redner rief die Eltern auf . mitzuhelfen , daß die¬
ses „Jahr der Gesundheit " ein voller Erfolg wird . Er wies dann
^roch hin auf die großen politischen Ereignisse , die auch bei der
Fugend einen lebhaften Widerhall finden und behandelte noch
kurz das Problem der Landflucht , der gerade die HI . kraftvoll
-entgegenarbeitet . Schmetternde Fanfaren beendeten den schönenAbend.

Vkv suchen Äagold aus dem Globus
Mit welchen Orten in der Welt liegt Nagold auf demselben

Brerten - und Längengrad?
Die Welt , die geographische Wissenschaft , die Seefahrt über¬

haupt unser ganzes modernes Verkehrsleben zu Lande , Wasser
und ln der Luft sind ohne Globus und Landkarten einfach nicht
denkbar Der Globus ist von einer Erdkarte mit Längen - und
Breitenkreisen überzogen . Suchen wir hier einmal unsere Hei¬
matstadt Nagold.  Da ist sie : sie liegt zwischen dem 48 und 49
Breitengrad und zwischen dem 8. und 9. Längengrad Es ist
interessant , von der Lage unserer Heimatstadt ausgehend im
Geist um die Erdkugel zu wandern . Man stelle sich dabei vor
wie es den Bewohnern einer Stadt wohl zumute wäre wenn
sie eines Tages in der siedenden Hitze der Aequatorzone oder
in der Eiseskälte Grönlands , inmitten der Sahara oder einer
weiten Prärie Amerikas oder zwischen den Felsen der Kor-
dillieren aufwachen würden ! Auf unserer Breite liegen fol¬
gende Städte der Erde : Brünn . Winniza -Rußland . Mandschuria-
Mandschurei , New -Westmünster , Kanada . Paris . Karlsruhe.

Nagoldex Tagblatt „Der Gesellschafter"

Zwischen den genannten Längengraden liegen folgende Städte !
der Erde : St . Gallen . Mailand . Bizerta -Afrika , Bautschi -Nord-
Süd -Afrika , Duala -Kamerun . Aalborg -Dänemark . Larvik -Nor-
wegen . Die Lage eines Ortes auf der Erd -Oberfläche wird be¬
stimmt durch die Feststellung der geographischen Breite , der geo¬
graphischen Länge und der Höhe über dem Meer . Die geographi¬
sche Breite eines Ortes der Erde ist der Winkel , den seine Lot¬
linie mit der Ebene des Erdäquators bildet : ste ist gleich sei¬
ner Polhöhe . Die Breite steigt vom Aequator zu den Polen
von Null bis 90 Grad . Die geographische Länge eines Erdortes
ist der Bogen (Längengrad des Erdäquators ) , der zwischen einem
nach Vereinbarung angenommenen Anfangs - oder Nullmeri¬
dian und dem Ortsmeridian liegt , wobei man zwischen östlichen
und westlichen von Null bis 180 Grad gezählten Längengraden
unterscheidet . Der Globus ist die Nachbildung der Erde durch
eine Holz - oder Metallkugel , die von einer Erdkarte mit Längen-
und Breitenkreisen überzogen ist.

Vom VfL . « asold
Die nächste Monatsversammlung am kommenden Samstag

in der Eisenbahn wird bereits im Zeichen des 2. Gau -Türn-
und Sportfestes des NSRL . in Ludwigsburg stehen . Früher
wie sonst üblich hat der Gau die Vorbereitungen in die Hand
genommen . Schon liegt das Uebungsbeft vor mit einer Fülle
Möglichkeiten für die Vereine , von einer Vielseitigkeit wie nie
zuvor . Ueber die Wettkampsmöglichkeiten sei u . a . erwähnt,
daß es einen Dreikampf für Fußballspieler und einen Dreikampf
für Handballspieler gibt , eine sehr interessante Neuerung , die
sicher zugkräftig wirkt . Besonderer Wert wird den Mannschafts¬
kämpfen beigelegt . Jeder Wettkämpfer hat den Vereinswettkumpf
mitzumachen . Das gleiche gilt für die Frauen . Alles weitere in
der Monatsversammlung ! Die Versammlung wird eingeleitet
werden mit einer Friesengedenkfeier.

1000 Arbeitsmaiden verlassen die Lager
Südwest vor - er Aufteilung in zwei Vezirksgruppeu

nsg . In wenigen Tagen werden die Arbeitsmaiden aus den
Lagern unseres Bezirkes entlasten . Am 29. März ist für sie alle
das halbe Jahr ihres Dienstes vorbei . Gerne denken sie an die
Zeit im Lager zurück, vor der sie zunächst ein wenig bange waren.
Als sie jedoch bei ihrer Ankunft im Lager eine muntere Schar
der sogenannten „Alten " (das sind Maiden , die schon ein Vier¬
teljahr im Lager sind) empfing , da wurde diese erste Sorge
rasch vergessen . Wenn nun wieder Neue kommen , so wird dies
anders werden . Auch beim Reichsarbeitsdienst für die weibliche
Jugend gibt es nun nicht mehr vierteljährlich , sondern nur noch
halbjährlich wie beim männlichen Arbeitsdienst Einstellungs¬
termine und zwar am 1. April und 1. Oktober.

Am 29. März werden im Bezirk XII mehr als tausend Ar¬
beitsmaiden aus den Lagern entlasten und am 3. April werden
dann wieder neue 2300 Arbeitsmaiden kommen.
Zu den bestehenden 50 Lagern , die zum Teil auch für vier Kame¬
radschaften , das heißt für 52 Arbeitsmaidcn , ausgebaut werden,
kommen im Laufe der Monate Avril bis Mai sechs neue Lager
und zwar : Schrozberg (Kreis Crailsheim ) , Obereschbach (Kreis
Villingen ) , Jnzigkofen (Kreis Sigmaringen ) , Dornstetten (Kreis
Freudenstadt ) , Röhlingen (Kreis Ellwangen ) , Staufen (Kreis
Freiburg ) . Wenn die Arbeit Lei den Bauern beginnt , dann zählt
der Bezirk XII nunmehr 56 Lager.

Der Bezirk Südwest , der bisher Württemberg und Baden um¬
faßte , wird in absehbarer Zeit in zwei Bezirke aufoeteilt wer¬
den , wovon der eine Württemberg , mit der Bezirksleitung in
Stuttgart , und der andere Baden und Saarpfalz mit der Be - s
zirksleitung in Karlsruhe umfaßt.

Relchslollerie der NSDAP, sik rralionale Arbeit
Der Reichsinnenminister gibt bekannt , daß der Neichsschatz-

meister der NSDAP , mit seiner Zustimmung wieder die Ver-
anstaltung einer Losbriefgeldlotterie zur Gewinnung von Mit-
teln für nationale Arbeit für das Gebiet des ganzen Deutschen

genehmigt hat . Das Spielkapital beträgt 18 Millionen
RM ., 36 Millionen Losbriefe zu 50 Pfg . Zur Ausspielung oe-
langen insgesamt 5130 000 Gewinne und 748 Prämien von zu¬
sammen 5,9 Millionen RM . Die Ziehung der Prämien findet
am 31. Juli in München statt . Der Vertrieb der Lose auf öffent-
lichen Straßen und Plätzen sowie in Gast - und Vergnügungsstät¬ten ist gestattet . ' —— — .

Keiler erlegt
Unterschwandorf . In den Freiherr v . Kechler 'schen Waldungen

wurde auf Markung Unterschwandorf ein stattlicher Keiler , der
ein Gewicht von 2 Zentnern haben dürfte , erlegt . Die glücklichen
Schützen , die gleichzeitig das Tier trafen , sind Forstmeister Bin -
d er -Nagold und Fritz S chm i d-Oberschwandorf . Weidmanns
Heil!

Fest der Leibesübungen

Calw . Die gesamte Sportgemeinde des Nordschwarzwaldes
hatte sich in der Turn - und Festhalle  der Trupp¬
führerschule des Reichsarbeitsdienstes eingefunden , um in einer
einzigen Veranstaltung den hohen Wert der Leibesertüchtigung
zu propagieren . In der überfüllten Halle zeigten Turner und
Turnerinnen des Turnvereins Calw , sowie die Truppführer
des Reichsarbeitsdienstes Gemein,schastsübungen der verschie¬
densten Sportarten . Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete
das Antreten der Gaugeräteriege , die ihr hohes Können am
Barren , am Pferd , am Reck, an den Ringen und in einer Bo - '
denübung zeigte . Als Vorsitzender des Kampfgerichtes amtete
der Gaufachwart für Turnen Hugo Schweizer  Für den
Ausscheidungskampf gegen den Gau Mitte am 2. April in der
Stuttgarter Stadthalle haben sich folgende Turner qualifiziert:
1. Renner . Josef , 94,5 Punkte : 2. Kammerbauer 94,4 Punkte:
3. Mack 92,2 Punkte : 4. Hermann 90,8 Punkte . 5. Kühner , 87,7
Punkte : 6. Eisenmann , 86,6 Punkte.

Behebung der Leutenot auf dem Lande
Psalzgrasenweiler . Am Sonntag fand die Generalversamm¬

lung der Spar - und Darlehenskasse statt . Um dem Arbeiterman¬
gel in der Landwirtschaft ab .zuhelfen und um die übermäßig
durch Arbeit belasteten Landfrauen zu entlasten , wurde vor¬
geschlagen . in den kommenden Jahren alle Maschinen und
Einrichtungen zu beschaffen , die geeignet sind , die Not in den
ländlichen Gemeinden zu verringern . Die Spar - und Darlehens¬
kasse wird nicht nur Heuer schon eine Dreschmaschine mit Stroh¬
presse beschaffen , sondern auch eine Gemeindewaschküche ein¬
richten . Ferner ist bereits eine Kartoffeldämpfkolonne im Be¬
trieb.

Landrat Freiherr v. Walter im Reichsprotektorat
Böhmen -Mähren

Frcudenstadt . Landrat Dr . Freiherr von Matter ist als Ober¬
landrat in Nachod tätig und hat die Verwaltung der Kreise
Nachod und Neustadt . Nachod befindet sich dicht an der Grenze
des Protektorats bei Trautenau . Landrat Dr . Freiherr von
Matter wohnt in einem Schloß des Prinzen Schaumburg , des
Bruders der Königin Charlotte von Württemberg , das eine
reiche geschichtliche Vergangenheit besitzt : der Feldherr Wallen¬
stein ist in diesem Schloß geboren.

35 Hektar Wiesen entwässert
Reinerzau . Im Rahmen eines Kameradschaftsabends , Len Bür¬

germeister Beilharz  mit den Männern des Reichsarbeits¬
dienstes der Gruppe 3/263 veranstaltete , gab Abteilungsführer

NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Kreissrauenschastsleitung Calw

Am Montag , den 27. 3. 39 , um 13 Uhr findet für den Kreis¬
abschnitt Nagold eine Arheitstagung statt , an der nur die Orts¬
frauenschaftsleiterinnen und Iugendgruppenführerinnen teil-
nchmen . Erscheinen ist Pflicht . Kreissrauenschaftskeiteri « .

Betrifft : Meldung der ausgebildeten Mädel im Luftschutz
Jede Mädelgruppenfllhrerin meldet umgehend an den Unter¬

gau : 1. Wieviel 15—16jährige Mädel ihrer Gruppe im Luft¬
schutz ausgebildet sind . 2. Wieviel sonstige Mädel im Luftschutz
ausgebildet wurden . 3. Wieviel Mädel in der Ausbildung find.

Luftschutzreferentiu im Untergau Schwarzwald (401) .

Iugendfilmstundc in Nagold
Achtung ! Von den Gefolgschaften 23 . 25 , 30 : Fähnlein 25 , 23:

Mädelgruppen 23 . 25 . 30 : Iungmädelgruppen 23. 25 , 30 fehlen
noch die Meldungen zur Iugendfilmstunde am 2. April in Na¬
gold . Diese sind sofort  an mich zu machen . Letzter Termin für
die Meldung ist Samstag , den 25. ds . Mts . Der Eintritt von
20 F je Ig - ist bis Montag mir abzuliefern , da ich 5 Tage
vor der Veranstaltung mit der Gaufilmstelle abrechnen muß.

Gefolgschaftsführer.
Mädelgruppe 24/401

Heute 19.45 Uhr Sport . Sportwartin.
HI .. VdM ., DJ .. IMV.

Spielschar heute 20 Uhr im Festsaal der Aufbauschule.

Anspach  einen Ueberblick über die Arbeit , die in den letzten
Monaten geleistet wurde . Seit 1. November 1938 galt es , die
wenig ertragfähigen Wiesen im Reinerzauer Tal zu entwässern
und die 35 Hektar der Leistungssteigerung im Vierjahresplan zu¬
zuführen . Im freien Arbeitsverhältnis hätte die Ausführung
des Projekts 42 000 RM . gekostet , während der Reichsarbeits¬
dienst die gleiche Aufgabe für 15 450 RM . zu lösen vermochte.

Weseram u. p-eiru-oBk
tiSrrlicli sickriscliStic!, vsrtiincisll cisn
^risslr ciss gsfürclzlslsn Istuislsins.

Württemberg
GsuwMrrnM im RBWK.

nsg . Noch ehe die ersten Hallcnkampfspiele der HI . in Stutt¬
gart beendet sind , wird in Stuttgart das Startzeichen für den
Eauwettkampf 1939 des RBWK . gegeben . Die Gauwettkampf¬
leitung schließt gerade in diesen Tagen ihre umfangreichen Vor¬
arbeiten ab . Daß mehr als 220 Mettkampsorte festgelegt wer¬
den mußten , sagt da ja schon mehr als genug : es gibt wohl kei¬
nen Beruf , der nicht vertreten wäre . Allerdings liegen nicht alle
Wettkampsstätten in Stuttgart . Als Wettkampsorte der Wett¬
kampfgruppe Textil sind mehrere Unternehmen in Reutlingen
gewählt worden , für die Wettkampfgruppe Bergbau solche in
Heilbronn und Geislingen , für die Gold - und Silberschmiede die
gewerbliche Berufsschule in Schwäb . Gmünd , u . a . m. .

Am Freitag ist die festliche Eröffnungsfeier in der Liederhalle
mit der Ansprache des Gaubeauftragten für den RBWK ., Bann¬
führer Winter,  für Samstag sind für die Wettkämpfer ge¬
münzte heitere Abende , für Montag nachmittag ein festliches
Konzert des Landesorchesters Gau Württcmberg -Hohenzollern,
abends Kameradschaftsabende der Wettkampfgruppen , für Diens¬
tag eine Film -Morgenfeier „Schwäbische Kunde " und die große
Schlußkundgebung mit der Siegervcrtündigung in der Stadthalle
vorgesehen.

Böblingen , 22 . März . (Fernlastzug verun¬
glückt .) Wie aus Bamberg gemeldet wird , wurde nachts
auf der Reichsstraße Bamberg — Nürnberg an einem Eisen-
bahnübergang zwischen Hirschaid und Strullendorf der
Fernlastzug einer Böblinger Firma von dem Nachtschnellzug
Berlin — München erfaßt und vollständig zertrümmert . Auch
die Lokomotive des Schnellzugs wurde schwer beschädigt.
Der Lenker des Lastzuges , der 52 Jahre alte Friedrich
Schopp , und der 30 Jahre alte Beifahrer Karl Rommels
beide aus Böblingen , kamen mit leichten Verletzungen da¬
von . Die Schuld an dem Unfall soll den Schrankenwärter
treffen , der die Schranken nicht rechtzeitig geschlossen hatte.

Eßlingen , 22 . März . (Kreisratsitzung .) In der er¬
sten Sitzung des Kreistages des neuen Eroßkreises Eßlin¬
gen zeigte Landrat Dr . Häcker die Probleme für den neue«
Kreis auf . Die Zusammenarbeit war sehr gut und bei der
angestrebten Verbesserung der Verkehrsbeziehungen der Fil-
der zur Kreisstadt wird sich noch mehr Konzentration errei¬
chen lassen . Die Vermögensauseinandersetzungen mit den
Nachbarkreisen sind abgeschlossen . Die Veräußerung des Lie¬
genschaftsvermögens des alten Kreises Stuttgart -Amt . ist
nicht gelungen . Die Kreisverbandsumlage wurde im Ein¬
verständnis mit den Mitgliedern des Kreistages auf 1,4
Mill . RM . festgesetzt . --

Göppingen , 22 . März . (Verheimlichung der
Viehseuche .) Ein Landwirt aus Hattenhofen wurde vom
Eöppinger Schöffengericht wegen Verheimlichung der Maul¬
und Klauenseuche zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.
Der Angeklagte bestritt zwar , sich einer Verfehlung schuldig
gemacht zu haben , die Beweisaufnahme ergab aber eindeu¬
tig , daß er die Anzeige erst 4 — 5 Tage nach dem Ausbruch
der Viehseuche m seinem Gehöft erstattet hatte.

Tübingen , 22 . März . (Todesfall .)  Nach langer,
schwerer Krankheit ist der Rektor a . D . Andreas Schmie¬
rer im .85 . Lebensjahr gestorben . Er war einst viele Jahre
lang Rektor der Tübinger Mädchenschule und Vorstand der
Tübinger Volksschule . Daneben hatte er noch verschiedene
Nebenämter . So war er u . a . Dirigent des Tübinger Wein¬
gärtner -Liederkranzes und Organist an der Tübinger Spi¬
talkirche . -

Göppingen , 22 . März . (Jäger und Bauer .) Auf
einem Kreisappell der Jägerschaft in Göppingen , mit dem
eine Trophäenschau von 45ÖRehböcken verbunden war,sprach
Stabsjägermeister Burkhardt -Ülm über die Auswirkungen
des neuen Reichsjagdgesetzes . Besonders betonte er die
Notwendigkeit einer engen Zusammenarbeit zwischen Jäger
und Bauer im Interesse des Vierjahresplanes . Diese Zu¬
sammenarbeit habe sich erfreulicherweise schon überall recht
gut eingeführt . Schärfster Kampf gelte den Wilderern.
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Ulm, 22. März. (Todesfall .) Am Dienstag ist Dekan

Theodor Kappus im Alter von 62 Jahren gestorben. Er
war in Pflummern 1877 geboren, durchlief die evangelisch¬
theologischen Seminars Maulbronn und Blaubeuren und
studierte in Tübingen Theologie. 1908 wurde er Pfarrer in
Upfingen. Von 1915 ab war er, zunächst als Offizier, spä¬
ter als Divisionspfarrer bis 1918 im Krieg. Dann wurde er
Stadtpsarrer in Zuffenhausen; 1926 kam er als Dekan nach
Böblingen und 1934 nach Ulm.

Offenhausen, Kr. Münfingen, 22. März. (Pferdever -
steigerung .) Das Landgestüt brachte eine größere An¬
zahl dreijähriger Pferde zum Verkauf. Bezahlt wurden für
Stuten bis 1000 RM ., für Wallachen 870—1230 RM . Im
Vergleich zu den früheren Versteigerungen hatten sich bedeu¬
tend weniger Käufer eingefunden. Wahrscheinlich waren die
Schneeverhältnissedaran Schuld.

Heidenheim, 22. März. (Kälbergeld in der
Schweinsblase .) In einem benachbarten bayerischen
Riesdorf hatte ein Bauer den Erlös vom Kälberverkauf in
einer Schweinsblase aufbewahrt. Der dickköpfige Kater des
Hofes stahl die Schweinsblase und verschleppte sie samt In¬
halt ins Heu, wo man das Geld nunmehr beim Heuholen
entdeckte. Die Entdeckung selbst vollzog sich ebenfalls auf
recht eigenartige Weise. Man glaubte, als das Geld auf¬
blinkte, einem Dieb auf die Spur gekommen zu sein, doch
klärte sich der wahre Sachverhalt bald auf.

Gutenstein i. Donautal, 22. März. (Drei Schwer¬
verletzte .) Ein Lastkraftwagen der Wehrmacht, der mit
Anteroffizierschülernnach Sigmaringen fuhr, wurde in ei¬
ner unübersichtlichen Kurve von einem zweiten Anhänger
einer Zugmaschine gestreift. Dabei wurde die ganze linke
Seite des Lastwagens aufgerissen und der Oberbau vollkom¬
men zertrümmert. Von den Soldaten wurden mehrere ver¬
letzt. Drei davon mußten mit bedeutenden Verletzungen ins
Krankenhaus Sigmaringen eingeliefert werden.

Wurzach, 22. März. (SturzausdemFenster .) Nur
mit dem Hemd bekleidet, sprang ein Insasse des Wurzacher
Krankenhauses aus dem 1. Stock auf die Straße. Er trug je-
,doch keine nennenswerten Verletzungen davon, da der wei¬
che Schnee den Sprung milderte. Der Kranke, der in einem
Zustand plötzlicher Geistesstörung gehandelt haben dürfte,
Wurde wieder ins Zimmer zurückgebracht.

berutilWol
Gefängnis für versuchte Brandstiftung

Heilbronn, 22. März. Vor dem Schwurgericht Heilbronn hatte
sich wegen versuchter Brandstiftung im Zusammenhang mit ver¬
suchtem Versicherungsbetrug der 18 Jahre alte Hermann Paggy
aus Knittlingen , verheiratet und Vater von sieben Kindern , zu
verantworten . Paggy war am 30. Januar 1939, als ihn seine
Frau aus einer Wirtschaft , wo er einige Viertele getrunken hatte,
energisch nach Hause holen wollte , unter der Drohung heim¬
gegangen , sein Anwesen anzuzünden . Obwohl man in seiner Fa¬
milie diese Absicht nicht für ernst nahm , machte sich Paggy daran,
seinen unmißverständlich geschloffenen Vorsatz auch zur Ausfüh¬
rung zu bringen . Er goß zu diesem Zweck im Spreuraum Rohöl
aus den Fußboden , gab Mahlabfälle dazu und versuchte , durch
Beigeben von Stroh den langsam entstehenden Brand stärker zu
entfachen . Glücklicherweise kam seine Frau dazu , die mit einem
Eimer Wasser das Feuer noch im Keime ersticken und größeren
Schaden verhüten konnte . Da Paggys Anwesen erheblich ver¬
schuldet war und er außer seinem Mobiliar für 5000 RM . auch
das gesamte Anwesen für 8200 RM . versichert hatte , nahm der
Staatsanwalt vorsätzliche Brandstiftung in Tateinheit mit Ver¬
sicherungsbetrug an und beantragte demgemäß zehn Monate
Zuchthaus . Das Schwurgericht Heilbronn ließ die Kriegstcil-
nehmerschaft Paggys und die affektartige Handlung der Tat als
mildernde Umstände gelten und verurteilte ihn wegen versuchter
Brandstiftung zu vier Monaten Zuchthaus , die in sechs Monate
Gefängnis umgewandelt wurden.

Politische Hetzer zu Gefängnisstrafen verurteilt
Tettnang , 22. März . Mit zwei sonderbaren Zeitgenossen hatte

sich das Sondergericht Tettnang zu befassen . Einer der An¬
geklagten , Georg Wohlwender aus Friedrichshafen , hätte als Be¬
sitzer eines gutgehenden Geschäftes keinen Grund gehabt , seiner
Unlust über belanglosen Kleinkram des Alltags in gehässigem
Geschimpfe auf die Staaissührung Lust zu machen . Er mußte
sich vom Staatsanwalt beweisen lassen , daß er sich rn Dinge ein¬
gemischt hatte , von denen er wirklich nichts verstand . Das Son¬
dergericht verurteilte den Angeklagten , dessen geistige Fähig-

? keiten nicht gerade hervorstechend sind, zu drei Monaien Gefnng-
! nis , die ourch die Schutzhast verbüßt sind.

Weiter entpuppte sich als ein unverbesserlicher Mensch der !
i 48 Jahre alte , aus Oberesscndorf (Kreis Biberach ) gebürtige !i und in Tettnang wohnhafte Franz Joseph Heber . Bereits tm !
: Oktober 1937 hatte man ihn wegen wüster politischer Schimpfe - !
s reien auf fünf Monate ins Schutzhastiager gesteckt, was ihn jedoch !i nicht daran hinderte , Ende Oktober des vergangenen Jahres wie - !
! derum niederträchtige Aeußerungen über Einrichtungen des na - :
! tionalsozialistischen Staates zu machen . Mit fünf Monaten , aur !
s die die Schutzhaft angerechnet wurde , erteilte das Sondergcrichti auch diesem Burschen einen nachdrücklichen Denlzettcl.
z Laupheim , 22. März . Wegen Vergehens gegen das Hcimtücke-

gesetz hatte sich ein 61 Jahre alter Mann aus Not bei Laupheim
vor dem Sondergericht zu verantworten . Er hatte sich im Okto¬
ber vorigen Jahres in seiner Wohnung einer dritten Person
gegenüber über Anordnungen der Partei geäußert , so daß der
Tatbestand des Paragraph 2 dieses Gesetzes gegeben war . Wenn
auch die Aeußerungen nicht in der Ocfsentlichkeit gemacht wur¬
den , so mußte der Angeklagte doch annehmen , daß sie an die Oef-
fentlrchkeit kommen würden . Der Angeklagte wurde dem Antrag
des Staatsanwaltes entsprechend zu der Gefängnisstrafe von zwei
Monaten verurteilt , die durch die über ihn verhängte Schutzhaft
von drei Monaten abgebüßt ist. Der Angeklagte hatte vor nicht
allzu langer Zeit wegen ähnlicher Aeußerungen eine erheblicheCeidstrase erhalten.

Gestorbene : Friederike Fahrner geb . Gaiser . 73 I .. Vaiers-
bronn / Elise Züfle , Arbeitslehrerin i . R ., Tonbach  ,
Georg Adam Bauer , 87 I .. Hochdorf / Johannes Gebhardt,
Polizeidiener a . D ., 64 I .. Holzbronn.

Das Wetter
Am Donnerslag wechselnd bewölkt mit Regenschauern.

Temperaturen um 3—5 Grad, lebhafte Süt ^ cht- bis West¬winde.

Druck und Verlag des „Gesellschafters".- E. W- Zaiser, Jnhade
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Schlang  :

Anzeigenleiter: Karl Zaiser;  sämtliche in Nagold.
DA . II. 30: über 2870.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.
Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite «.
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Zum sofortigen Eintritt gesucht

ein Hilfsarbeiter
ein Furnierer
Maschinenarbeiter

Jakob Gnlekunst, Möbelwerkstütte» Haiterbach.
l
s,

Zur Schule
Konfirmation u.

Kommunion

Gesangbücher
in schöner  Kuswahl
in cken Preislagen von
Kk 1.70 , 2.80, 5. -

7.—. 7.30 , 7.S0
3LL 7.60 , unck 10 —

Dazu noch cker
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zu
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- hiavtvnrsinrgkcoltvn . Ls lst cleski. mcki
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- K̂ .1.ÜO,sxtrastcu'i(k^ .2.1v,srkält1. bei-
s Lnrl Narr , Ssikeokabrikatiov.! _

Stadtgemeinde Nagold
Wir haben ,eine Anzahl for-

chene 267

SMlllW
abzugeben . Die Spaltklötze sind
an die Stadtpflege angeführt.

Stadt . Forstamt.
600

Ab morgen Freitag  stehen
schöne kräftige Oberländer rkalbtuueu
darunter gut gewöhnte in meiner Stal¬
lung zum Verkauf , wozu Liebhaber
freundlichst einladet 608

üsmpk rar„MM -, Nutzviettkuncuuns. Manne».

über Sckukpllsgs
rsclsn , msinsn sis

krüsl

Mulltt-WlW
in neuzeitlich eingerichtete 4 t-
Kunden - und HandUsmühle
bei bester Ausbildung und
Behandlung für sofort oder
1. April gesucht . Keine Nacht¬
arbeit . Vorgelernte bevorzugt.

Angebote an 606
MMerei-u.MWegenoffenschast

MWlMll Kreis Böblingen.

Auf 1. 4 . oder später solides,
fleißiges 610

Mädchen
das etwas kochen kann, zu tl.
Familien gesucht.
E.A. Kaltschmid. Stuttgart

Silberburgstr . >93 , Tel . 71464

Wir puirsn sis M«
nocbbsr mit ^

Effrmgen, 23. März 1939.

Todes -Anzeige
Verwandten und Bekannten die schmerzliche

Nachricht , daß unsere liebe Mutter , Schwieger
mutter und Großmutter

Narbara NiAev
geb . Dengler

am Dienstag nach schwerer Krankheit im Alter
von nahezu 73K- Jahren sanft entschlafen ist.

trauernden Hinterbliebenen
Familien Vihler
Familie Kaltenbach , Konstanz.

Beerdigung Freitag mittag 12 Uhr.

2 schöne Büroräume
im Erdgeschoß , günstig in Stadtmitte gelegen,

sofort oder später preiswert zu vermiete«. 271
Anfragen an vie Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Bücher
als Konfirmationsgeschenke

für Jungen
für Mädchen

v . HV.
M8ettr « ibvvsi -« ii -

Für die Frühjahrs-Feldbestellung
ist die Düngung mit 59 l

von großer Wichtigkeit . Darum
versäume kein Landwirt die
günstige Gelegenheit und decke

seinen Bedarf während der Dungkalkwoche vom
20 .— 27 . März ein bei

ÄleWatt

pllsgs SIS von
/^nkong 00

rscktreitig mik

LrUsl

>/r Owss . .7S . '/ , krkv, , .4O

bieiblinöervose
«unliei'bku'.ss
doknert allrsii
leiolitunkl
8pi'sgsIIrIsi'!M_

Für weinen Jungen (Real¬
schüler ) suche ich eine

MIR » »
in Nagold oder Umgebung.

Angebote unter Nr . 173 an den
.Gesellschafter " .

viele biamen
oder nur sin

ki -ltsl

enthaltend6 Bürsten
für Arbeitsdienst
und Militär

bei

Hermann Knödel

Gebrauchte 607
Abricht- und Dickten-

WelülWilk
kauft  und bittet um Preis¬
angebot

Wagnermeister Mntzigmnn
Vollmariugen.

Telefon 339.

III»I»»N»MI»MN»»M»MMIII»IIttlI»NU»I
-kllWWWMI'IlilllÜÄIÜI

Germanische Leistungen für Europas Sicherheit
mit vielen Kartenskizzen zu RM . — .60 vorrätig
bei Buchhandlung Zaiser , Nagold.»»»IIII»»»»»»M»»»I»I»»»»!MNU»I»»N

^ ^ Ko»cki, Oousüov
7or Sckukpklsgs

nimmt mon

LrNal
Heute 20 . 15 Uhr

Gefamtprobe
„Traube" 366
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Neuwahl-es stanMcheu
StaatsprSsideuleu

Lebruns Amtszeit im Mai abgelaufen — Nationalver»
fammlung nach VersaMes einberufe«

Der französische Ministerrat hat die Nationalversamm¬
lung (Abgeordnetenkammer und Senat ) zur Neuwahl des
Staatspräsidenten am 8. April nach Versailles berufen.

Am 5. April wird die französische' Nationalversammlung
in Versailles zu einer Sitzung zusammentreten , um den
neuen Staatspräsidenten Frankreichs , das 15. Staatsober¬
haupt der dritten Republik, zu wählen . Das Ereignis ist in
den politischen Kreisen Frankreichs seit langem Gegenstand
eifriger Erörterung , die große Masse des Volkes verhält sich
aber im allgemeinen uninteressiert .Diese Haltung hängt aufs
engste mit der Rolle zusammen, die ein französischer Staats¬
präsident der Verfassung und auch den „Gewohnheitsrech¬
ten" nach im politischen Leben spielt. Der Staatspräsident
tritt nur selten in die Öffentlichkeit . Der Besuch des eng¬
lischen Königspaares im vergangenen Herbst war deshalb
für Frankreich ein Ausnahmeanlaß , um sich in Wort und
Bild stärker mit der Person des französischen Präsidenten zu
befassen. Lebrun begrüßte damals als „Marschall des zivi¬
len Lebens", wie man in Frankreich auch sagt — den eng¬
lischen König und seine Gemahlin auf französischem Boden.

Im allgemeinen ist in der französischen Presse und in po¬
litischen Gesprächen viel häufiger von dem Ministerpräsiden¬
ten, den einzelnen Ministern und den Mitgliedern der bei¬
den Kammern die Rede als vom Staatsoberhaupt . Der
Präsident steht im Hintergrund . Das entspricht auch seiner
Stellung , die ihm, der „objektiv" den politischen Leidenschaf¬
ten gegenüberstehen soll, von der Verfassung vorgeschrieben
ist-

Eine Parlamentswahl bewegt also in normalen Zeiten
den „einfachen Mann auf der Straße " viel mehr, als eine
Präsidentenwahl . Hier ist er beteiligt , er kann seine Stimme
abgeben. Dort ist er nur Zuschauer, Betrachter des Ereig¬
nisses. Höchstens, daß er noch über das Gehalt des Präsi¬
denten informiert ist, das sich jährlich auf 2 Millionen
Franken für Gehalt , Repräsentationsunkosten und derglei¬
chen beläuft.

Es wäre jedoch verfehlt , anzunehmen, daß die Bedeutung
des Staatspräsidenten ausschließlich symbolisch ist. Sie ist es
in erster Linie , aber keineswegs ausschließlich. Seine Rechte
sind nach der Verfassung doch derart , daß er bedeutenden
Einfluß auf die Gestaltung des politischen Lebens nehmen
könnte. Wollte man die Stellung des französischen Staats¬
präsidenten gegen die der Staatsoberhäupter anderer repu¬
blikanischer Demokratien abgrenzen, so wäre Folgendes fest-
zustellen: das französische Staatsoberhaupt hat zwar weni¬
ger Macht als der amerikanische Staatspräsident , aber mehr
als der englische König. Freilich hat sich in Frankreich die
Tradition herausgebildet , daß der Präsident nur in den sel¬
tensten Fällen von seiner Macht Gebrauch macht.

Wie die Mitglieder beiden Kammern kann der Präsident
einen Eesetzesantrag stellen, der dann jedoch erst von der
Deputiertenkammer und dem Senat genehmigt werden muß,
bevor der Präsident das Gesetz bestätigen darf . Er kann
außerdem die von der Kammer und dem Senat beschlossenen
Gesetze zurückweisen, jedoch nur zu einer nochmaligen Prü¬
fung. Praktisch hat von diesem Recht bisher noch kein fran¬
zösischer Präsident Gebrauch gemacht. Ihre Arbeit be¬
schränkte sich ausschließlichdarauf , die Gesetze zu bestätigen
und ihre Durchführung zu überwachen. Freilich kann der
Präsident auch ein Verordnungsrecht ausüben , es ist jedoch
rein formeller Art und zudem durch das Zustimmungsrecht
des Staatsrates sehr stark beschränkt. Auch dieses Recht des
französischenStaatsoberhauptes hat ausschließlich platoni¬
schen Wert , da von ihm in den seltensten Fällen Gebrauch
gemacht wird.

Trotz allem bleiben wichtige Rechte, in denen der Staats¬
präsident seinen Willen geltend machen kann. Er ernennt
den Ministerpräsidenten , der seinerseits wieder dem Staats¬
präsidenten die Mitglieder des Kabinetts zur Ernennung
vorschlägt. Er kann mit einem fremden Staat Verträge
über Gebietsveränderungen abschließen, bedarf aber hierin
nachträglich der Zustimmung durch die Abgeordnetenkam¬
mer. Wichtig ist, daß er auch das Recht hat , den Krieg zu
erklären , daß er das Agrement für die Ernennung von Bot¬
schaftern und Gesandten anderer Staaten erteilt und daß er
mit dem Minister des Auswärtigen die politischen und di¬
plomatischen Beziehungen zu anderen Staaten lenkt. Der
Präsident zeichnet aber in diesem letzten Fall nicht verant¬
wortlich. Der Außenminister hat seine Politik vor den bei¬
den Kammern zu verantworten . Dem Staatspräsidenten
kommt ferner das Recht zu, Begnadigungen vorzunehmen.
Für eine Amnestie bedarf er aber eines von beiden Kam¬
mern genehmigten Gesetzes.

Schließlich wäre noch das Recht zu erwähnen , die Abge¬
ordnetenkammer aufzulösen. Dazu bedarf der Staatsprä¬
sident der Zustimmung des Senats . Die wesentliche Bedeu- !
tung besteht also in der Zusammenfassung darin , den Staat !
nach außen zu vertreten . Dazu gehört auch die dem Staats - !
überhaupt zustehende Befugnis , Verträge zu ratifizieren.
Der Präsident kann sogar Eeheimverträge mit fremden
Staaten abschließen. Die Verfassung fordert aber , daß er
den beiden Kammern von diesen Verträgen Kenntnis gibt,
„sobald es das Interesse und die Sicherheit des Staates er¬
fordern ". Der am Ende des 19. Jahrhunderts zwischen
Frankreich und Rußland zur Einkreisung Deutschlands ab¬
geschlossene Vertrag ist z. B . niemals vor der Kammer oder
dem Senat verlesen worden.

«Was hat Amerika -Mit zu tun?-
Demokratische Pressehetze entlarvt

Neuyork, 21. März. Der aus Europa zurückgekehrte amerika-
I Nische Historiker Bigelow  hat in einem Presseinterview mit
! unmißverständlicher Schärfe gegen den verbrecherischen Hetzfeld-

zug der Demokratien Stellung genommen. Die Aufregung in den
! Vereinigten Staaten sei unverständlich, so erklärt der Gelehrte,
^ da die streitsüchtigen Engländer und Franzose« nur blufften und

Deutschland einzuschiichtern versuchten. Was habe überhaupt
Amerika mit dieser Angelegenheit zu tun ? Adolf Hitler wolle
den Frieden und sei stark bemüht, ihn für ganz Europa zu er¬
zwingen. Bigelow empfiehlt seinen amerikanischen Landsleuten,

^ die Zeitungslektiire einzustellen und endlich einmal Geschichte
zu studieren. Sollten England und Frankreich wirklich so ver¬
bohrt sein, einen Krieg gegen Deutschland anzusangen, so werde
die Hakenkreuzflagge binnen kurzer Zeit über Napoleons Grab
wehen.

Blick auf die alle deutsche Kaiserstadt Prag
Der Blick auf die tausendjährige Stadt Prag ist für jeden,

der ihn zum ersten Male genießt, ein Erlebnis . Von der
Moldau durchzogen, breitet sich die Stadt malerisch an den
Hängen des Laurenzer Berges , des Burgberges Hradschin
und des Belvedere auf dem linken Moldauufer aus , wäh¬
rend auf der gegenüberliegenden Seite des Flusses die
Stadt zum Wyschehrad und Zizkaberg bis zu 250 Meter
Höhe emporklimmt. Einzelne Vororte ziehen sich auf der
Hochfläche sogar bis 350 Meter hinauf . Wer oben auf den
Höhen steht, erblickt unten zwischen dem Häusermeer das
blitzende Band der Moldau und die verschiedenen Inseln,
die hier mitten im Flusse schwimmen. Prag ist eine der
schönsten alten Städte Europas , deren prachtvolle Bauwerke
eine lebendige Erinnerung an die wechselvolle, bewegte Ge¬
schichte der Stadt sind. Das historische Stadtbild steht vor¬
wiegend im Zeichen der Gotik, die im 14. Jahrhundert unter
Karl IV. zu reicher Entfaltung gelangte , und des Barocks,
der im 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts sich in Prag
zu einer besonders frei bewegten Prägung entfaltete , die
den Kunststil der Stadt sogar wesentlich von Wien unter¬
scheidet. Karl IV., der bekanntlich im Jahre 1348 die erste
deutsche Universität in Prag gründete , verhalf dem Land
Böhmen zu einer neuen wirtschaftlichen und kulturellen
Blüte.

Zu den hervorragendsten Kirchenbauten Prags gehört der
Dom zu St . Veit - nf dem Hradschin,  dessen Baubeginn
auf das Jahr 134̂ zurückgeht. Unter den zahlreichen Denk¬
mälern in seinem Innern steht an erster Stelle das könig¬
liche Mausoleum in weißem Marmor , ein Werk reinsten
Renaissancestils , in dem die Gestalten Ferdinands I., seiner
Gemahlin Anna und Maximilians II. ruhen . Hier im Dom
findet sich auch das silberne Grabmal des Heiligen Johann
von Nepomuk, sowie die Schatzkammer, in der die böhmi¬
schen Krönungsinsignien bewahrt werden.

Nicht weit vom Dom entfernt steht, ebenfalls auf dem
Hradschin, der wuchtige romanische Bau der St . Georgskir¬
che, der 1150 erbaut , aber um die Mitte des 16. Jahrhun¬
derts durch einen Brand fast vernichtet und dann wieder
aufgebaut wurde. Im 15. Jahrhundert ließ die Prager
Kaufmannschaft die Teynkirche aufführen , deren zwei statt¬
liche Türme weit über die Mauern Prags grüßen — sie ent¬
hält neben vielen alten Kunstschätzen das Grabmal Tycho

Vrahes , des Astronomen. Auf dem Hradschin liegt auch das
Prämonstratenserstift Strahow , das 1140 gegründet wurde.
Hier befindet sich in der berühmten Gemäldegalerie einer
der größten deutschen Kunstschätze: Albrecht Dürers Ge¬
mälde „Das Rosenkranzsest", das nunmehr in deutschen Be¬
sitz zurückkehrt.

Unter den Profanbauten Prags nimmt die Hofburg
den ersten Platz ein, sie überragt als ein mächtiger, ge¬
schlossener Eebäudekomplex, weithin das Stadtbild . Den
Charakter einer „Burg " freilich trägt nur noch ein kleiner,
stark vorspringender Flügel mit der alten Ratsstube , ans
deren Fenstern am 23. Mai 1618 Slawata , Martinitz und
ihr Sekretär Fabricius in den Wallgraben hinabgestürzt
wurden , und der Flügel des Wladislawschen Saales , eines
hohen Rittersaals mit verschlungenemNetzgewölbe. Alle an¬
deren Teile der Hofburg sind später im italienischen Stil
umgebaut worden.

Ebenso wie an der Burg , ist auch an dem am Altstädter
Ring gelegenen Rathaus durch Jahrhunderte gebaut wor¬
den. Im Rathaus befindet sich eine alte Kapelle , die bereits
1381 geweiht wurde, in der alten Ratsstube läßt sich deut¬
lich der llebergang der Baustile von der Gotik zur Re¬
naissance erkennen. Berühmt ist die Kunstuhr des alten
Rathausturms , die aus dem Jahre 1474 stammt. Gewisse
Aehnlichkeiten mit dem Rathausturm zeigt der schöne alte
sog. Pulverturm , eigentlich ein Torturm zwischen der Alt-
und der Neustadt.

Viele herrliche Bauten Prags reichen bis ins 14. und 15.
Jahrhundert zurück. Zu ihnen gehört auch die weitläufige,
1360 angelegte Mauer , die, von einigen kastellartigen Tür¬
men unterbrochen, sich malerisch über die Höhe des Lauren¬
tiusberges hinzieht. Man nennt sie die Hungermauer — sie
soll während einer Hungersnot von Karl IV. erbaut worden
sein, um den Armen der. Stadt Arbeit zu verschaffen. Als
Muster edelster Renaissance-Kunst grüßt im Garten der
Kaiserburg  das zierliche, unter Ferdinand I. erbaute
Belvedere . Auch das barocke Palais Kinsky aus dem An-

^ fang des 18. Jahrhunderts ist ein überaus reizvoller Bau.
s Prags Baudenkmäler erzählen von Zeiten voller Kunstsinn
! und Schöpfergeist. Nach der Zerrissenheit der Nachkriegszeit
i wird die alte Kunststadt unter der deutschen Oberhoheit
s rasch wieder zu alter Blüte gedeihen.

Zum 20. Gründurrgslag des Faschismus
NSK . Die Voraussetzungen für den machtvollen Aufstieg

der faschistischen Bewegung waren nahezu dieselben wie bei
uns für die nationalsozialistische Bewegung . In den vorfa¬
schistischen Regierungen herrschte der Geist der Zersetzung,
der Sabotage , der Gleichgültigkeit und Disziplinlosigkeit.
Die vorfaschistischen Regierungen waren nicht nur machtlos
gegen den Klassenkampf und seine Auswüchse, sondern hat¬
ten selbst keine Einsicht für die nationalen Interessen und
betrachteten diese mehr oder weniger als eine Verwaltungs¬
angelegenheit . Wie umfangreich die Zersetzung bis zur
Machtergreifung des Faschismus war , geht daraus hervor,
daß im Jahre 1920 in Italien 16,5 Millionen durch Streik
und Aussperrungen verlorengegangene Arbeitstage gezählt
wurden , im Jahre 1921 8 Millionen und im Jahre 1922 7
Millionen . Allein der faschistischen Bewegung war es Vor¬
behalten , nicht nur eine gründliche Reinigung vorzuneh¬
men, sondern ein Aufbauwerk in Angriff zu nehmen, das
stolze Ergebnisse gezeitigt hat.

Am 21. März 1919 gründete Mussolini die Mailänder
Kampfgruppe der Fasci, während am 23. März 1919 die
zentrale Exekutive der Faschistischen Bewegung geschaffen
und Michele Bianchi zum Generalsekretär ernannt wurde.
Dieser 2 3. März  wurde schließlich als Grllndungs-
tag der Faschistischen Bewegung  festgehalten.
Das von Mussolini begründete Blatt „Jl Popolo d'Jtalia"
wurde das Sprachrohr dieser Bewegung . Mit kühner Begei¬
sterung gingen die Faschisten rasch ans Werk und gründeten
eine Kampfgruppe nach der anderen . Am 25. März 1919
wurde der Fascio von Genua und Turin ins Leben gerufen,
am 26. März der von Verona , Terivso, Bergamo , am 28.
März der von Padua , am 30. März der von Neapel , bis
schließlich in jeder der 300 italienischen Städte eine faschisti¬
sche Kampfgruppe gebildet war.

Die Gegner antworteten mit Streiks , Generalstreiks , hin¬
terhältigen Ueberfällen , Meuchelmord und Bürgerkrieg . Al¬
lein die Freiwilligenmiliz hat in den Jahren 1919 bis 1925
über 400 Tote zu beklagen. Den ersten großen spontanen
Schlag versetzten die Faschisten ihren Gegnern mit dem
Sturm auf den „Avanti ", das Sozialistenblatt in Mailand,
am 15. April 1919. Das Streikfieber geht aber weiter , mo¬
natelang wird gestreikt, sogar die Lehrer beteiligten sich an
den Streiks . Um so energischer hämmerte Mussolini den
Frontkämpfern und der faschistischen Bewegung insbeson¬
dere ein, was er unter den Lebensrechten der Nation ver¬
stand. Ein Jahr später, am 23. Mai 1920, waren zum 2.
Kongvtz der Faschisten bereits 56 Fasci mit 30 000 Mitglie¬
dern nach Mailand geeilt. Die großen Opfer hatten aus den
Mitgliedern Kämpfer gemacht. Mussolini war sich darüber
im klaren, daß sich seine Bewegung erst dann recht erfolg¬
reich durchsetzen konnte, wenn er von ihr und von jedem
einzelnen eiserne Disziplin verlangte.

Während der Faschismus in den ersten Monaten seines
Bestehens grundsätzlich nur als „Bewegung " bestand, als
Bewegung gegen die Parteien , so nahm er am 7. November
1921 auf dem Kongreß in Rom den Namen „National -Fa¬
schistische Partei " (Partita Nazionale Fascista) an . Knapp
ein Jahr später, am 29. Oktober 1922, marschierten die Fa¬
schisten auf Rom. Die Macht war ergriffen.

In seiner Staatsführung bewies der Faschismus vom er¬
sten Tage ab, daß Faschismus nichts anderes bedeutet als
Tatkraft . Jedes Jahr war ein Stück vorwärts , und wer
heute die großen Leistungen des Faschismus in Lybien und
in Abessinien betrachtet, der wird feststellen, daß dort jeden
Tag die Ergebnisse verzeichnet werden, jede Tagesleistung
soll ein Beweis faschistischer Tatkraft sein. Erst recht beweist
die Autarkieausstellung in Rom, die „Mostra del Mine¬
rale ", daß der Faschismus tagtäglich an alle appelliert , die
Autarkie zu verwirklichen. Und wer heute durch Italien
reist, der wird überall Beweise faschistischer Tatkraft finden.

Im Jahre 1926 wurden die sozialen Grundlagen des fa¬
schistischen Aufbaues geschaffen: das Grundgesetz über die
Syndikate , 1927 wurde die „Carta del Lavoro " eingeführt,
und 1928 wurde das große Werk der Urbarmachung in An¬
griff genommen. Die Pontinischen Sümpfe , einst die übel¬

sten Malariaherde , verwandelten sich innerhalb 70 Wochen
in gutes Ackerland, auf dem die Städte Aprilia , Littorie:
und Sabaudia erstanden. 3200 Vauernstellen wurden ge¬
schaffen, die Malaria selbst ist heute vollkommen ausgerot¬
tet.

Auf allen Gebieten hat der Faschismus mit dieser Tat¬
kraft angesetzt und überall hat er imponierende Erfolge zu
verzeichnen. Die energische Bekämpfung der Tuberkulose lies:
die Sterblichkeit an Tuberkulose auf unter die Hälfte zu¬
rückgehen. Die Malariasterblichkeit , die namentlich in den
Pontinischen Sümpfen ungeheure Opfer alljährlich forderte,
ist dort nahezu auf den Nullpunkt zurückgegangen. Die An¬
zahl der Schüler in den Elementarschulen ist von 3,5 Mil¬
lionen im Jahre 1921 auf etwa 5,5 Millionen gestiegen.

Ganz großzügig steht das Nationale Werk „Mutter und
Kind " da. Die kinderreichen Familien werden mit Fami¬
lienzuwendungen aller Art bedacht. Die Arbeiter und An¬
gestellten haben ihre Jnvaliditäts -, Alters - und Arbeits-
losigkeitsverstcherung erhalten . Der bezahlte Urlaub ist ge¬
setzlich eingeführt worden. Das „Dopolavoro ", das unserer
NS .-Eemeinschaft „Kraft durch Freude " entspricht, trägt
dazu bei, den Feierabend sinnvoll zu gestalten und das Kul¬
turniveau im schaffenden Volk zu heben.

Großartig ist auch die Motorisierung . Herrliche Autostra¬
ßen überraschen uns schon am Gardasee, sie ziehen sich durcd
ganz Italien . Während man früher in Italien nur 75 OG'
Kraftfahrzeuge zählte, gibt es jetzt 600 000. In der Elek
trifizierung der Eisenbahn steht Italien an erster Stelle in
Europa . Wegen des Mangels an Kohle, sah es sich gezwun¬
gen, die Elektrifizierung tatkräftig anzupacken, und heute
zählt man über 5000 Kilometer elektrifizierte Linien . Eben¬
so ist das Flugnetz intensiv ausgebaut mit 28 Fluglinien
und 22 000 Kilometer.

In der Landwirtschaft zeigt die „Eetreideschlacht" jedes
Jahr bessere Ergebnisse, im Durchschnitt ist pro Frucht eine
um 50 v. H. höhere Ernte zu verzeichnen. Ganz rapid ist
aber der Jndustrieindex gestiegen, allem im Baugewerbe
über 500 v. H.

Hätte der Faschismus von Anfang an nicht mit faschisti¬
scher Tatkraft sein Werk begonnen, so hätte er die größte
Kraftprobe wahrscheinlich nicht bestanden: die Sanktionen
Was die einen ein Wunder nennen , ist uns ein nur aus der
faschistischen Tatkraft zu erklärender Vorgang : der Sieg
über die Wirtschaftssperre fast der ganzen Welt . Dieser Sieg
ist das größte Ruhmesblatt in der Geschichte des Faschis¬
mus.

Daß Deutschland den Wahnwitz der Sanktionen nicht mit¬
gemacht hat , hat die Achse Rom—Berlin festgeschmiedet. Die
demokratischenLänder haben auch bis heute noch nichts der
vereinten nationalsozialistischen und faschistischen Tatkraft
und ihrer militärischen Stärke entgegenzusetzenvermocht.

S . N.

Des öeulsch-enMche Slottemdkorume»
Eine Erklärung i« Unterhaus

London, 21. März. Das Unterhaus befaßte sich am Montag
in zweiter Lesung mit den Voranschläge» für den Marinehaus¬
halt. Dabei kam der konservative Abgeordnete Roß auf das
deutsch - englische Flottenabkomme«  zu sprechen
Er betonte, daß es seiner Ansicht nach möglich gewesen wäre,
auch in der Frage eines Luft- und Landheer-Bertrages im glei¬
chen Geiste Deutschland entgegenzukommen, wie man dies in der
Flottenfrage im Jahre 1935 getan habe, und er sei überzeugt,
daß heute die Lage dann anders aussehen würde. Unterstaats¬
sekretär Sheakespeare  schloß die Aussprache ab und kam
dabei auch auf die Frage des deutsch-englischen Fiottenabkom-
mens zu sprechen Dieser Vertrag, so erklärte er, habe sich als
ein stabilisierender Faktor in der Aufrüstung zur See erwiesen.
Er sei sowohl Deutschland als auch England in gleicher Weise
zugute gekommen, und er wolle vor allem mit Nachdruck betonen,
daß der Vertrag nicht nur von englischer , son¬
dern auch von deutscher Seite genaue st eus ein¬
gehakten worden  sei.
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war . Sie erwarben Len Boden durch Vertrüge mit demGrundherrn und schufen ausUrwald und Wildnis
blühende Dörfer.  Mit der Nodeaxt und oem Pfluggewann der deutsche Bauer den neuen Volksboden, nichtmit Gewalt der Waffen . Slawische Landesherren saßen hierauf dem Thron , und sie hätten die Rechte ihrer slawischen
Untertanen wohl zu schützen gewußt, wäre denen irgendwie
Gewalt widerfahren . Das Gegenteil ist der Fall . Die heimi¬schen Großgrundbesitzer riefen die deutschen Bauern ins
Land . Sie waren froh, daß der brachliegende, aber anbau¬
fähige Boden ihrer Herrschaften dur ch d rutsche Sied¬
ler erschlossen  wurde . Denn von diesem Boden , der
ihnen bisher keinen Ertrag abwarf , erhielten sie nun reich¬
lichen Erbzins . Und bald erkannten sie, daß die deutsche
Wirtschaftsform die bessere war und setzten auch manchesihrer slawischen Dörfer nach deutschem Rechte aus . So wur¬den auch die slawischen Bauern der Segnungen des deutschenRechtes teilhaftig.

Auf solche Weise wurden die Randgebiete Böhmens und
Mährens dem Deutschtum wiedergewonnen.  In we¬
nigen Jahrzehnten waren die Bachtäler mit schmucken Häus¬
chen und grünenden Feldern erfüllt und ein breiter Streifen
deutscher Dörfer um das tschechische Siedlungsgebiet gelegt.

Deutsche Ritter  waren schon früher in böhmischeDienste getreten . Als nun in der ersten Hälfte des 13. Jahr¬
hunderts und nicht zum geringsten Teil eben infolge der
deutschen Siedlung , die alten Verwaltungsbezirke in Lehen¬
güter aufgeteilt und an die Großen des Landes vergeben
wurden , da erwarb auch manches deutsche Adelsge-s chl echt großen Grundbesitz in Böhmen . Begreiflich, daßdiese deutschen Herrschaftsbesitzer um so eifriger die Besied¬lung ihrer Güter mit deutschen Bauern betrieben . Auch die
deutschen Klöster folgten diesem Beispiel und zogen dadurchgrößeren Nutzen aus dem ihnen geschenkten Landstrich.

Nicht minder groß als das Verdienst des deutschen Bauernaber ist die Leistung des deutschenBürgers.  Die Sla¬
wenländer kannten noch keine städtischen Siedlungen undkein Bürgertum, ' beides ist ihnen erstdurchdieDeut-schen geschaffen  worden . An den Mittelpunkten der
Landesverwaltung hatten sich schon frühzeitig deutsche Kauf¬leute niedergelassen, vor allem in Prag , wo wir schon in der
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts eine deutsche Kauf¬
mannssiedlung sestftellen können. Nun aber ging man zur
planmäßigen Anlage deutscher Städte  über,die zunächst vom Herrscher des Landes geleitet wurde . Die
erste Stadt , die wir in Mähren  nachzuweisen vermögen,ist M ä h r i s ch- N e u st a d t, das 1213 gegründet wurde.
Bald aber hat Böhmen sein Nebenland in der Gründungvon Städten überholt , und namentlich König Ottokar II. er¬
warb sich den Ehrennamen eines Städtegründers . An den
wichtigsten Punkten des Verkehrs wurden solche Städte an¬
gelegt , mit besonderen Vorrechten ausgestattet und zum
Schutze gegen Feinde mit Wall und Graben umgeben. Deut¬
sche Bürger bauten hier ihre Häuser und schufen Kirchen und
Schulen. Handel und Verkehr blühten mächtig auf, Hand¬werk und Gewerbe nahmen gewaltigen Aufschwung. Dem
Lande , das bisher nur den Adel- und Bauernstand gekannt
hatte , wurde ein Mittelstand  geschaffen, ein wohlha¬
bendes Bürgertum . Dieses erhob sich bald zum Träger deut¬scher Kultur im Lande . Man muß nur einmal bedenken,
was diese Landschaft ohne die Städte wäre , um zu erkennen,welchen gewaltigen Austrieb die Sudetenländer durch dieGründung der Städte erhielten.

Nicht nur Handel und Gewerbe, auch der Bergbauführte zur Entstehung deutscher Siedlungen . Wohl war denSlawen schon ein einfacher Bergbau bekannt, aber eine
wirkliche Ausbeutung der reichen Erzschätze des Landes
führten die deutschen Bergleute herbei. Vornehmlich nachSilber wurde gegraben , aber auch Gold und andere Metalle,
namentlich Eisen, gehoben. Rasch wuchs die deutsche
Berggemeinde Jglau  zu einer Stadt empor, hier
entwickelte sich ein eigenes deutsches Bergrecht, das nichtnur für die Sudetenländer , sondern weit darüber hinausGeltung fand.

Wirtschaftliches und geistiges Leben erreichten den Höchst¬stand von allen deutschen Landen zur Zeit der zweiten
Hälfte des 14 . Jahrhunderts  in Böhmen. Nur
durch die deutsche Siedlung im Lande, durch die emsig schaf¬fenden Hände der deutschen Bauern und Bürger , durch denrastlos tätigen Geist deutscher Künstler und Gelehrter wardiese Blüte des Landes ermöglicht. Die deutsche Kai¬
serkrone,  die alljährlich in Prag  auf dem Karlsplatzzu öffentlicher Verehrung ausgestellt und von Tausendenvon Pilgern ausgesucht wurde, war das ragende Sinnbilddafür.

Von der Höhe, welche Böhmen am Ende des 14. Jahr¬hunderts erreicht hatte , wurde das Land durch dieHussj -
ten stürme ins tiefste Elend gestürzt.  Aus ech¬ter Sehnsucht nach religiöser Erneuerung geboren, war die
hussitische Bewegung bald durch kommunistische Ilmsturzge¬
danken und maßlosen Deutschenhaß auf abschüssige Bahn ge¬raten , und hat statt Aufbau nur Zerstörung bewirkt. Das
Deutschtum war schwer getroffen, aber vernichten konnte
man es nicht mehr, dazu war es zu tief im Lande verwur¬
zelt. Und schon nach einigen Jahrzehnten erholte es sich vondem fürchterlichen Schlage, der es getroffen hatte . Man
brauchteebendieDeutschen  im Gewerbe und Han¬
del, in der Kunst und im geistigen Leben. Die Reformation,von deutschen Büchern und deutschen Geistlichen getragen,drang auch nach Böhmen vor. Neuer Bergsegen, im Erzge¬birge erschlossen, führte wiederum deutsche Bergarbeiter in
Scharen ins Land . Von neuem erblühte deutsche Dichtungin den deutschen Gauen.

Der Landausbau wurde fortgesetzt, immer wieder entstan¬den n e u e d e u tf che D ö r f e r . Und in die Städte , welche
durch die Hussitenstürme tschechisch geworden waren , zogenwieder deutsche Bürger ein. Als nun zum zweiten MaleBöhmen für einen verheerenden religiösen Krieg der Aus¬
gang wurde und in der Schlacht am Weißen Berge (1620)der protestantische Wintcrkönig dem katholischen Kaiser , dieböhmischen Stände der habsburaischen Selbst?,errlicüteit er¬
lagen , da zog abermals die Geißel der Vernichtung üsterdas geprüfte Land.

Die Zeit der Aufklärung brachte es mit sich, daß — wiedas Französische an manchen deutschen Fürstenhöfen — stin Böhmen dasDeutschedieSprachederGebistdetenundderStädter  wurde . Und am Ende des 18.
Jahrhunderts schien es, als ob die tschechische Sprache zur
bloßen Vauernsprache herabsinken und vielleicht gar aus¬
sterben würde . Und wieder war es eine vom deutschen Volke
ausgehende Bewegung , die Romantik , die hier den Um¬
schlag brachte und mit ihrer Begeisterung für alles Boden¬
ständige und Vaterländische den Tschechen ihre Sprache ret¬tete . In der Zeit der „Wiedergeburt ", wo der nationale Ge¬danke dem Tschechentum Sprache und Volksbewußtsein wie¬
dergewann , sind Deutsche am Werke der Wiederbelebung
mithelfend tätig gewesen. Aber was anfangs eine rein lite¬
rarisch-ästhetische Regung war , schlug bei den Tschechen baldin chauvinistischen  U e b e r s ch wa n g um und führte
Len haßerfüllten Kampfgegen das Deutsch-t u m von neuem herauf , den der unheilvolle Ausgang des
Weltkrieges mit der Errichtung des tschecho-slowakischenStaates krönte.

Die deutschenOrts namen  und die deutschen Flur¬formen haben den Anteil des deutschen Volkes an der Er¬
schließung des böhmischen Landes für die menschliche Sied¬lung für alle Zeiten festgelegt. Der Grundriß der Städtebezeugt unzerstörbar ihren deutschest Ursprung . Die Denk¬mäler der Kunst und die Erzeugnisse des Geistes sind Aus¬
druck der Kulturleistung , welche die Deutschen in Böhmenund Mähren vollbracht haben . Sie ist so gewaltig , daß das
ganze tschechische Volk in ihren Bannkreis gezogen wordenist und ohne das deutsche Vorbild ein tschechisches Gemein-und Kulturleben nie sich hätte entfalten können. So ist das
deutsche Lebensrecht, das jetzt seine edngültige Erfüllung
findet, historischer Anspruch und naturgesetzliche Folge zu¬
gleich. lieber tausend Jahre deutscher Kultürentfaltung be¬weisen es.

Auskämmung des Einzelhandels
Nach der Verordnung, die der Reichswirtstyastsministerähnlich gegenuver regelmässig nachzukommenoder von der Gewerbe»

Seit Wer lausend Jahre«deutsch
De»tsche Arbeit, deutsche Kultur und deutscher Fleiß er¬

schlossen Böhmen und Mähren
Von llni .-Prof . Dr . Gierach.

Seit Jahrhunderten wohnen Angehörige zweier Völkerin Böhmen und Mähren:  Deutsche und Tschechen.
Diese bewohnen das fruchtbare Innere des Landes, jene ha¬
ben die gebirgigen Randgebiete inne. In den letzten Jahr¬
hunderte vor Ehr . werden uns als Bewohner Böhmens in
den schriftlichen Quellen die keltischen Vojer  ge¬nannt . Noch erinnert der Landesname an sie: lateinisch:
Boihaemum , altdeutsch: Beheim und heute Böhmen, bedeu¬tet Heimat oder Siedlungsland der Bojer und ist germani¬
scher Herkunft. So ist die deutsche Bezeichnung des Landes
mehr als tausend Jahre früher bezeugt als der slawische
Landname Cechy. Nach 300- bis 400jährigem Aufenthalt ha¬ben die Kelten das Land unter dem Druck der benachbarten
germanischen Stämme um 60 v. Ehr . verlassen.

Zu Beginn unserer Zeitrechnung saßen germanische oder
altdeutsche Stämme in den Sudetenländern , die Marko-
mannenin  Böhmen und dieQuadenin  Mähren . Sie
waren Teilstämme des großen germanischen Stammes derSweben (deren Kernvolk noch heute in den Schwaben fort¬lebt) und waren kurz vor Christi Geburt aus der Mainge¬
gend nach Böhmen und Mähren gezogen. Marbod,  ihr
erster König, ist eine Gestalt der altgermanischen Geschichte,die sich an Bedeutung dem Arminius ebenbürtig zur Seitestellen kann. Sein unvergängliches Verdienst ist es, daß die
Sudetenländer zum ersten Male deutsches Land wurden.Und sie blieben nun über ein halbes Jahrtausend deutscher
Volksboden. Ja , die Quaden griffen bald über Mähren hin¬aus und besiedelten die Slowakei bis zur Eipel ; und im
Verlaus des großen Markomannenkrieges (166 bis 180 n.Ehr .) haben ostgermanische Völker, Teilstämme der Vanda¬len, auch die Ostslowakei und Karpatenrußland besetzt, so¬weit das Land damals bewohnbar war . So ist das ganze
Gebiet des bisherigen tfchecho - slowaki-
>che n S ta  a t e s bis zum Ende der Völkerwanderung ger¬
manisches Siedlungsland gewesen.

Von tschechischer Seite wurde oftmals behauptet , daß schonzur Nömerzeit als Unterschicht unter den herrschenden Ger¬manen eine friedfertige slawische Bevölkerung gesessen sei,
die von ihnen unterjocht und geknechtet worden wäre . Aberdavon kann gar keine Rede sein: neben den zahlreichen ger¬
manischen Bodenfunden ist noch kein slawischer Scherbenaus der Zeit vor der Völkerwanderung zutage gekommen.Die römischen und griechischen Schriftsteller wissen nichtsvon einer andersgearteten Bevölkerung neben den Germa¬
nen zu berichten. Kein slawisches Lehnwort aus jener Zeitfindet sich in der aus dem Markomannischen hervorgegan¬
genen bayrischen Mundart . Nur Wunschträume slawischer
Forscher sind es, die Anwesenheit der Tschechen in möglichstfrühe Zeit hinaufzurücken.

Im Zuge der großen Völkerwanderung haben die germa¬
nischen Stämme der Sudetenländer ihre alten Wohnsitze
aufgegeben. Wir wissen nicht, aus welchem Grunde und in
welchem Jahre , nur die reine Tatsache können wir feststellen.Aus den Markomannen sind die Bayern hervorgegangen,die das Land an der Donau von der Enns bis zum Lech be¬
setzten. Gegen Ende des 6. Jahrhunderts waren Böhmenund Mähren von den Germanen geräumt , nur geringe Re¬
ste find in ihnen zurückgeblieben, zu schwach, um einem neu
eindringenden Volke gegenüber ihr Volkstum auf die Dauer
wahren zu können.

So oft man von tschechischer Seite auf die Einwanderungder Deutschen nach Böhmen und Mähren hinweist, so wenig
schreibt man über die Einwanderung der Slawen in die
Sudetenländer . Auch hier fehlt es an Zeitbüchern und Ur¬
kunden, welche über dieses Ereignis berichten würden ; und
gerade das hat ja dazu geführt , daß man diese in möglichstfrühe Jahrhunderte , ja , bis in die graue Vorzeit Hinauf¬
rücken wollte . Aber die neueren Forschungen ergaben ganz
klar und einwandfrei , daß die Slawen frühestensam Ende des 6. Jahrhunderts ins Land ge¬
kommen find.  Und es ist als ziemlich sicher festgestellt,daß sie nicht aus eigenem Antrieb einwanderten , sondern
unter der Herrschaft der Awaren standen, die sie als ihre
Knechte  hierher brachten. Aus den ersten Jahrhunderten
ihrer Anwesenheit in den Sudetenländern mangelt es an
Nachrichten und ebenso an Bodenfunden . ErstalsKarl
derGroßeBöhmenseinemgroßenStaatan-
gliederte , beginnt ihre Geschichte.  So vollzieht
sich im Rahmen des Deutschen Reiches, aus dem Böhmen an¬fangs wohl noch gelegentlich ausschied, in das es aber im¬
mer fester hineinwuchs, bis sein Herrscher deutscher Kur¬fürst und schließlich deutscher Kaiser wurde, die Ee-
schichteBöhmens.  In immer steigendem Maße wurde
das Land dabei dem deutschen Kultureinfluß geöffnet. Das
Christentum , die Staatsverwaltung , das Ritterwesen , aber
auch die Kenntnis des Lesens und Schreibens, die Anfänge
der Wissenschaft und Kunst, die Fortschritte der Landwirt¬
schaft und des Handwerks wurden von Deutschen ins Landgebracht. Deutscher Kulturarbeit im Lande verdanken es
die Tschechen, daß sie aus ihrer östlichen Verbundenheit los¬
gelöst und dem westeuropäischen Kulturkreis eingeglirdertwurden.

Und nun schlug die große Stunde , da auch das deutscheWolk wieder einen Teil des Landes für sich zurückgewann,das ihm einst ganz gehört hatte . Das geschah erst, als der
"deutsche Bauer und der deutsche Bürger in großen Scharen
Erschien und neuen Boden dem Anbau und der Siedlung er¬schlossen. Die eingewanderten Slawen halten nur von dem
waldfreien Gebiet, das schon in vorgeschichtlicher Zeit derBesiedlung gedient hatte , Besitz ergriffen . Als dann im
'Laufe der Zeit ihre Volkszahl sich mehrte, stießen sie nur
Langsam und allmählich an den Auslandwegen entlang undwie Misse auswärts in die Wälder der gebirgigen Randge¬biete vor . Nur ein kleiner Teil war davon wirklich besiedelt
.worden, der größere Teil lag noch unberührt . Die slawische
Wolkskraft langte damals nicht aus , alles anbaufähige Land
!zu nutzen, auch waren die Ackergeräte nicht danach, schwerenModen zu bewirtschaften. Da bedurfte esderdeutschen
Wolkskraft,  um auch diese Landstriche der menschlichen
«esiedlung zu erschließen.

Die deutschen Siedler brachten Erfahrung im Roden derMälder mit sich, sie besaßen bessere Arbeitsgeräte , versian-Len mehr von der Landwirtschaft . Neue Siedlungssormen:
Las Waldhufendorf , das Angerdors , wurden von ihnen ge¬
schaffen, Dorsanlagen , welche die slawischen Gründungenan Größe um ein Vielfaches übertrafen . Sie brachten auckr«in köstliches Gut mit : dasdeutscheRecht,  das ihnen
die persönliche Freiheit und den erblichen Besitz sicherte,Während der slawische Bauer längst in Hörigkeit versunken

der Regelung für das Handwerk zur Beseitigung der Ileberfctzung
im Einzelhandel erlassen hat, kann dieSchließung eines I
Geschäftes verfügt werden,  wenn der Inhaber oder !
Leiter in der Zeit vom Januar 1937 bis zur lleberorüsung
des Betriebes während mindestens drei Monaten Wohlfahrts- sUnterstützungoder Arbeitslosenunterstützung bezogen hat, weil
aus dem Unternehmen eine selbständige Existenz nicht gewähr¬
leistet ist, oder wenn er nicht in der Lage ist, ohne Gefährdung
des Unternehmens den steuerlichen Verpflichtungen aus dem Ge¬
werbebetrieb und den laufenden Verpflichtungen der Gefolgschaft

WA-H

oder Einkommensteuer freigestellt ist. Von einer Schließung istnach der Durchführungsverordnung abzusehen, wenn die Bei¬
behaltung des Betriebes zur Durchführungeiner ausreichenden
Verbraucherversorgung oder aus sonstigen wirtschaftlich wichtigenGründen erforderlich ist, ferner wenn der durch die Schließung
Betroffene für den Arbeitseinsatz nicht geeignet ist. Auch die
Aufnahme berufsfremder Arbeit und eine entsprechende vor¬
herige Ausbildung kann verlangt werden. Der Unterhalt des
Betroffenen und der unterhaltspflichtigen Personen wird für die
Dauer der Ausbildung sichergestellt. Der Leiter der Wirtschafts-
gruppe Einzelhandel erläßt die Anordnungen die zur Ucberprü-sung der Betriebe erforderlich sind. Vor der Entscheidung sind
die Industrie- und Handelskammer, der Kreisleiter der NSDAP,
und das Arbeitsamt zu hören, in bestimmten Fällen auch der
Reichstreuhänder der Arbeit. Ausführlich regelt die Verord¬
nung die Abwicklung und die Schuldenregelung, für die ein Ab¬
wickler bestellt werden kann. Für einen dabei notwendigen Härte-ausgleich wird aus Mitteln der Reichsanstalt und der Wirt¬
schaftsgruppe Einzelhandel ein Härtefonds gebildet.

Statistik her deutschen Grbhsse
Das Statistische Reichsamt veröffentlicht erstmalig Feststellun¬

gen über die Erbhöfe im Deutschen Reich ohne Oesterreich und
Sudetenland. Danach gab es Mitte 1938 885 VW Erbhöfe mit
einer Vodenfläche von 15,56 Millionen Hektar. 2L Prozent der
Gesamtzahlder land- und forstwirtschaftlichen Betriebe sind Erb¬
höfe, von der gesamten land- und forstwirtschaftlichen Betriebs-
släche sogar 37 Prozent. Die obere Grenze für den Vetriebs-
umfang eines Erbhofes ist mit 125 Hektar festgelegt. Nur in
Ausnahmesällen kann sie überschritten werden. Dies ist bis M'.tte
1938 bei insgesamt 1086 Betrieben mit zusammen 208 000 Hektar
geschehen. Aus diese Erbhöfe entfiel somit eine Durchschnirts-
fläche von 192 Hektar. Dagegen setzt das Reichserbhofgesetz als
Mindestgröße eines Erbhofes nicht eine bestimmte Bodensläche
fest, sondern verlangt , daß der Erbhof mindestens eine Acker¬
nahrung bilden soll. Es gibt rund 20 000 Erbhöfe  miteiner Fläche von weniger als 7,5 Hektar.  Auch bei
diesen liegt die durchschnittliche Fläche Lei 6,7 Hektar, also nur
wenig darunter. Andererseits gibt es zahlreiche Betriebe mrt
mehr als 7,5 Hektar, die nicht in die Erbhöferollen Eingetragen
wurden, da sie den Voraussetzungen hinsichtlich der wirtschaft¬
lichen Leistungsfähigkeit oder aus anderen Gründen nicht ent¬
sprachen. Nach der letzten landwirtschaftlichen Betriebszahlung
gab es ohne dis Betriebe im Besitz öffentlich-rechtlicher Körper¬
schaften, Kirchen, Stiftungen , prrvater Gesellschaftenusw., dreals Erbhöfe nicht in Betracht, kommen. 847 WO Betriebe mrt
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einer Fläche von 7,8 bis 125 Hektar. Darnach sind also etwa !
180 OVO Betriebe dieser Größenklasse mit zusammen 2 Millionen
Hektar nicht Erbhöfe geworden, sei es, das; ihre Leistungsfähig¬
keit, ihre Bewirtschaftung oder der Eigentümer den gesetzlichen
Anforderungen nicht entsprachen.

Der Anteil der Erbhöfe ist in den einzelnen Reichsteilen sehr
verschieden. Bemerkenswert ist die Tatsache, daß auch die
StadtBer ! in 10 8 Erbhöfein  ihren Grenzen beherbergt.
Im übrigen fallen besonders die west- und südwestdeutschen
Reichsgebiete durch niedrige Anreilsätze der Erbhöfe auf . Dort
bestimmt der landwirtschaftliche Kleinbetrieb die wirtschaftliche
Struktur . Verhältnismäßig hoch ist der Anteil der Erbhöfe in
den ausgesprochen bäuerlichen Gebieten . Neben Bayern und
Sachsen treten vor allem die nordwestdeutschen Gebiete Hanno¬
ver, Oldenburg und Bremen mit einem besonders hohen Flächen-
anteil der Erbhöfe hervor.

— Einstellungen in die Schutzpolizei. Der Kommandeur der
Polizriausbildungsabteiluug Heidenheim stellt für Baden und
Württemberg in der Zeit vom 1. April bis 1. Mai 1939 weitere
Anwärter in die Schutzpolizei ein. Mindestgröße 1.66 Meter bei
besonderer Eignung , ledig. Einstellungsalter am Tage der Ein¬
stellung 21 Jahre für zweijährig Gediente, 25 Jahre für drei¬
jährig Gediente. 26 Jahre für vierjährig Gediente, 27 Jahre
für sllnfjährig Gediente . Einstellungsgesuche an die Polizeiaus¬
bildungsabteiluna lEinstellungsstelle ) Heidenheim/Brenz.

*
— Kuchen auf Easthaustischen sind zu bedecken. Die Bemühun¬

gen der Wirtschaftsgruppe Gaststätten - und Veherbergungs-
gewcrbe, bei den Gaststätten und Kaffeehäusern eine hygiensich
einwandfreie Verschließung der auf den Tischen aufgestellten
Desserts, Kuchen, Torten und anderen Gebacken zu erreichen,
haben fast überall einen vollen Erfolg gehabt . Da man aber
in einzelnen Lokalen auch jetzt noch gelegentlich eine ungeeignete
Aufstellung solcher Lebensmittel beobachten kann, richtet die ge¬
nannte Wirtschaftsgruppe an die wenigen noch rückständigen Be¬
triebe eine letzte ernste Mahnung , das Ansehen des Gaststätlen-
gewerbes nicht weiterhin durch Vernachlässigung einer selbstver¬
ständlichen Pflicht zu schädigen.

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg . In der
Woche vom 5. bis 11. März 1939 sind in Württemberg folgende
Fälle von übertragbaren Krankheiten , einschließlich der erst beim
Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle in Klam¬
mern) angezeigt worden : Diphtherie 40 (2), Scharlach 88 (1) ,
Tuberkulose der Atmungsorgane 94 (38), Tuberkulose der Haut
6 (—), Tuberkulose anderer Organe 15 (4) , Genickstarre 13 (3),
Keuchhusten 57 (—), Paratyphus 3 (—), Kindbettfieber 2 >1),
fieberhafte Fehlgeburt 3 (1), übertragbare Gehirnentzündung 1
(—) , Bangsche Krankheit 1 (—). '

Verschiedene;
Im Faß auf der Dona« entflohen ! s

.Ein Militärgericht in Rumänien hat soeben den tommunisti - !
sche« Juden Walter Schiler (Schüler ) wegen unerlaubter Ein - r
reise nach Rumänien verurteilt . Im April vorigen Jahres wur¬
den in Wien zwei Mordtaten verübt , denen zwei christliche Kauf - !
leute zum Opfer fielen. Die Untersuchung ergab, daß Schiler der i
Anstifter zu diesen Verbrechen gewesen war . Es gelang ihm §jedoch, sich der Festnahme durch die Polizei zu entziehen, indem !
er sich wochenlang in der Synagoge versteckte und endlich in dem !
Auto eines reichen Wiener Juden aus der Stadt verschwand.
Wie sich jetzt ergab, erklügelte Schiler eine raffinierte „Aus¬
reise aus Oesterreich". Er stieg in ein großes Faß , nahm ge- !
uiigend Lebensmittel mit „an Bord ", das Faß wurde verschlossen ,
und der Freund , der Schiler im Auto aus Wien yerausgeschafft !
hatte , rollte kurz vor der ungarischen Grenze das Faß in die i
Donau . Schiler erreichte auf diesem originellen „Fahrzeug"
ungarisches Gebiet , wo er sich nnt Unterstützung von Glaubens - s
genossen wochenlang aufhielt . Als ihm die Entdeckung durch die fungarische Polizei drohte , bestieg er wieder sein Faß und reiste f

_Naqoldc r Tagblatt „Der Ge sellsch after "_
weiter donauabwärts nach" Jugoslawien . Auch hier halfen ihm
Judenfreunde eine Zeitlang weiter , bis ihm wieder der Boden
zu heiß wurde . Er ging nach der Tschechei und schmuggelte sich
von hier aus , zusammen mit einem anderen jüdischen Kommu¬
nisten, nach Rumänien ein. Hier endete seine Odyssee. Er wurde
wegen heimlicher Erenzüberschreitung zu einem Jahr Kerker ver¬
urteilt und wird nach Verbüßung der Strafe ausgewiesen werden.

Der „Deutsche Frühlingsweg " entsteht
Der Eebietsausschuß Darmstadt des Landesfremdenverkcyrs-

verbandes Darmstadt , der Odenwaldklub und alle beteiligten
Gemeinden an der Bergstraße haben sich entschlossen, am Fuße
des Odenwaldes einen Randpsad zu bauen, der von Darmstadt
nach Heidelberg führt und der von Tausenden und Millionen
Mandel -, Pfirsich-, Kirschen- und Aprikosenblüten umstanden
wird . Der Weg wird durch die früheste Baumblüte Deutschlands
führen nud die Dörfer an der Bergstraße miteinander verbinden.
Der Weg selbst wird in seiner ganen Länge von Mandel -, Apri¬
kosen- und Kirschbäumen bepflanzt und wird sich wie eine duf¬
tige Zeile durch das Blütenmcer der Bergstraße ziehen. Mit dem
Ausbau dieses Rand - und Blütsnweges wird noch in diesem
Jahre begonnen.

Die gefährlichste Straße in Paris
Nach einer Feststellung der Pariser Polizei ist die gefährlichste

Straße der Hauptstadt nicht etwa die Rue Montmartre , in der
die „Apachen" ihr Unwesen treiben , sondern der Boulevard Vol¬
taire . Hier ereigneten sich im vergangenen Jahr 1044 Unfälle.
Auf jeden Tag entfielen also zwei oder drei . Die Gründe sollen
in der Holzpflasterung der Straße liegen, die sich bei regnerischem
oder Schneewetter für Autos wie für Fußgänger gleichermaßen
gefährlich auswirkt.

Fernruf Berlin 587 288
Skizze von Karl Kurt Ziegler.

Die beiden jungen Menschen gingen den Weg durch die
Anlagen langsam und versonnen.

„Der Film war ganz gut !" meinte Micyaei.
„Bernten war einfach wunderbar !" sagte Hella , und ihre

Augen glänzten.
„Bißchen viel gesagt: wunderbar ! Was du nur immer mit

Bernten hast. Er ist ein guter Künstler , alles andere inter¬
essiert mich nicht!"

Auf Michaels Stirn stand eine kleine Falte des Unmuts.
„Nicht nur Künstler , Michael, Mensch ist er — so tief, so

fchlicht und so verinnerlicht . Ich könnte ihn . . . lieben !"
„Willst du dir noch mehr Bilder von ihm ins Zimmer

hängen ? Man sagt, es würde keine Silberrahmen mehr ge¬ben, weil du sie alle ausgekauft hättest !"
Hella entgegnete mit gleich spöttischem Ton : „Eifersüch¬tig ?"
„Auf ein Bild , das man von der Wand schlagen kann?

Daß ich nicht lache!" Neben dem Unmutsfältchen schwoll
eine kleine Ader an . Immer finsterer wurde Michaels Ge¬
sicht. Hella sah es nicht, aber sie fühlte seinen Groll undlenkte ein.

„Jedes Mädel hat einen heimlichen Schwarm — einengeheimen Traum !"
„Ach. Traum hin , Traum her, ich sehe deinem Spleen

lange genug zu. Ich will einfach nicht, daß dein ganzes Den¬
ken und Sinnen diesem Patentfatzke gehört !" _

„Patentfatzke !" Hella verschlug es die Stimme . „Seit
wann hast du das Recht, mir Vorschriften zu machen, du?
Jetzt hast du mir dein wahres Gesicht gezeigt, du Egoist!Ich verzichte darauf , mich noch weiter von dir schulmeisternzu lassen!"

Damit bog sie in den Seitenweg ab und ließ Michael ste¬hen. Der nahm sich ruhig eine Zigarette aus der Silberdose
und blickte dem hellen Kostüm nach. Sein Gesicht war wiederklar und jugendfroh.

_Don nerstag, den 23. Mär z 198-
!
i Erst in den lauten Straßen der Stadt wurde Hellas
! Schritt wieder langsamer . Sie hatte noch eine halbe Stunde

Zeit zum Beginn des Nachtdienstes im Fernamt . Als sie
! früher als sonst dort eintraf , bereitete die Kollegin schon! den Kaffee in dem kleinen elektrischen Kocher. Sie berichtete
s die neuesten Klatschgeschichten und ging dann , denn Erichi wartete schon an der Ecke. Hella war allein in dem Raum,j in den die Adern der Welt einmündeten . Bis zu dem Au-
I genblick, da ihr aus dem Schubfach das große Bild des
j Künstlers entgegengelacht hatte , waren ihre Gedanken mitj Michael beschäftigt gewesen. Jetzt gehörten sie nur mehr! Bernten.
! Einmal seine Stimme hören, sann sie vor sich hin, ein-
! mal ihn nahe wissen! Sie dachte an jenen Nachtdienst nach
i feinem großen Film , da sie feinen Namen im Fernsprechbuch

gesucht: Berlin 597 208! Es wäre ein Leichtes für sie gewe-! sen, ihn anzurufen ; er mußte ja gar nicht wissen, wer am
Apparat war , sie hätte von einer nicht zustande gekomme¬
nen Verbindung sprechen können. Ach, was sie alles sich zu¬
rechtgesponnen hatte , wie es verliebte junge Mädchen tun.
Und Hella war ja noch so jung!

Erst das Zeichen des Fernsprechers riß sie aus ihren
Träumen . Die Vayreuther Kollegin verlangte Verbindung
mit Berlin . Hella stockte der Atem, als sie notierte . Die
Nummer . . . sie ließ sie zweimal wiederholen . . . war
597 208! Ihre Hände zitterten fast, als sie die Verbindung
herstellte. Jetzt war der große Augenblick gekommen, sie
würde ihn hören, ihn , den gefeierten , verehrten Bert Bern¬ten!

Eine Stimme meldete sich. Er war es selbst. In Hella
klangen tausend Glocken. „Ein Anruf aus Bayreuth , blei¬
ben Eie am Apparat !" meldete sie mit erkünstelter Ruhe.
„Auch das noch!" hörte sie es wie einen unterdrückten Fluch.

Vom anderen Ende der Leitung sprach jetzt eine erregte
Frauenstimme:

„Ich habe Sorge um dich, Bert , bist du krank, überarbei¬
tet oder was ist los ?"

„Nein , nichts dergleichen, Lena !"
„Warum schreibst du denn nicht?" -
„Ich habe keine Zeit jetzt — mein Beruf , der neue Film ."
„Das sind Ausreden ! Willst du mir nicht mehr schreiben?"
„Wenn du es genau wissen willst : ja ! Machen wir der

Komödie ein Ende ! Ich Hab' dich gern gehabt, aber nie ge¬liebt !"
„Das hat dir eine andere Frau beigebracht. Ich müßte

dich hassen, wenn es die Wahrheit deines Herzens wäre ."
„Wir wollen vernünftig sein . . "
„Vernünftig sein Bert , Bert , setzt, wo du mich wie ein

Spielzeug in die Ecke wirfst. Was ich fühle und empfinde,
danach fragst du ja nicht!"

„Jeder muß sich seinen Weg selbst suchen, leb wohl Lena !"
Bernten hatte eingehängt , aber die andere Stimme sprach

weiter : „Bert , du . . . es kann doch nicht alles Lüge gewesen
l sein . . . ich. . ."
! Hella fand nicht den Mut , die Trennung der Verbindung
i mitzuteilen , bis die Kollegin eingrifs : „Der Teilnehmer hat
! abgehängt !"
s „Es ist gut !" hörte Hella noch. . . dann verloschen die
j Lichtzeichen am Apparat . Die Welt schlief wieder. Es war
j Mitternacht vorbei.
^ Hella sann lange dem Ereignis dieser Stunde nach . . .! „Jeder muß sich seinen Weg selbst iucben!" klang es noch in
j ihren Ohren . . ., aber hart , so kalt, ohne jede Empfindung,j ohne jedes Verstehen ! Ihre Hand griff zum Hörer, sie
! wählte eine Nummer , hastig und mit leisem Bangen,
j „Strater !" meldete sich Michael.
! „Hast du schon geschlafen?" fragte sie leise

„Nein ! — Und . . .?" klang es erwartungsfroh.
! „Ich will dir nur sagen, Michael, daß wir beide uns mor-
j gen ein paar schöne Bilder aussuchen wollen. Meine Silber-' rahmen — sind — freigeworden !"
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2. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Die Figur klein und dürftig , das Haar spärlich und

spröde, das Gesicht eins von jenen, die nie eigentlich jung
zu nennen sind, die Bewegungen rasch, fast hastig, ebenso
wie ihre ungemein lebhafte Art zu sprechen.

Und doch hatte diese Frau den vielumworbenen Forst-
asseisor Hormann für sich gewonnen, während er an so viel
schönen, anmutigen jungen Mädchen, nach denen er nur die
Hand hätte ausstrecken dürfen, nichtachtend vorüberging. —
Hatte ihn gewonnen, wie ein Edelmensch eben den andern
unwiderstehlich anzieht, und war von ihm eine dreißigjäh-
Age Ehe lang auf Händen getragen worden. — Und wie
ihn, so gewann sie alle, die sie gewinnen wollte, — in denen
sie die verwandte Seele spürte und fühlte, daß sie etwas zu
geben oder zu empfangen hatten . Nicht die Alltagsdutzend¬
menschen, die nur an Äußerlichkeitenhängen und nicht ge¬
lernt haben, hinter der rauhen Schale den edlen Kern zu
suchen, — aber alle die, die trotz des aufreibenden, zermür¬
benden Daseinskampfes sich ein Stück Feierland der Seele
bewahrt haben: den Sinn für wahres Menschentum undhöchste Daseinswerte.

Stärker als je fühlte Ilse heute die seltene Anziehungs¬
kraft der lebensklugen Frau auf sich einwirken, und wie
«ine beglückende Welle des Geborgenseins flutete der Ge¬
danke über sie hin, daß sie nun wieder wie früher in ihrerNähe sein und aus diesem reich sprudelnden Quell von
Güte und Lebensweisheit schöpfen dürfe.

„Darf ich Ihnen nun den Mantel abnehmen, Frau
Ilse ?" tönte die Stimme des Doktors in ihre Gedankenhinein.

Da sprang auch die alte Dame wieder auf die Füße:
..„Mein Gott, ich vergesse in meiner Freude die ein¬

fachste Hausfrauenpslicht ! Verzeihen Sie , Kindchen!" Sie
drückte Ilse in den zweiten bequemen Korbstuhl des Erkers.
„Kommen Sie , Sie müssen mir ja so viel, viel erzählen!"

„Da sind wohl Erika und ich ein Weilchen überflüssig?"
neckte der Sohn . — „Komm Mädi , wir gehen noch ein
wenig Autofahren , magst Du ?"

„Dann bist Du gleich so gut und sagst Martha im Vorbei¬
gehen, daß sie uns später eine Tasse Tee bringt , gelt, dann
brauche ich sie nicht erst eigens heraufklingeln ."

„Jawohl , wird besorgt!" kam es bereitwillig zurück,
„vorausgesetzt, daß wir zwei auch mithalten dürfen. — Also
aus Wiedersehen nachher!"

Zärtlich folgten die Blicke der Mutter dem Sohn , bis
sich die Türe hinter ihm und dem Kinde geschlossen hatte.
Dann wandte sie sich lebhaft wieder zu ihrem Gast: „Nun
lassen Sie sich aber erst mal richtig ansehen, Kindchen, — ich
darf doch nach alter Gewohnheit noch so sagen, nicht wahr ?"

„O, ich bitte dringend darum, gnädige Frau !" In tiefer
Bewegung beugte Ilse sich vor und küßte die zarte, welke
Frauenhand , die aus dem kleinen Arbeitstischchenzwischen
ihnen lag. „Ich bin ja so glücklich! Mir ist zumut wie
einem Kind, das nach langen Jahren ins Vaterhaus zurück¬
gefunden hat . Und doch" — zögernd, wie in leiser Abbitte
sprach sie weiter — „und doch habe ich den Weg hierher
nicht gleich gefunden, habe es nicht gewagt. Sie zu besuchen,
wie ich es all die Jahre her nicht wagte, Ihnen zu schreiben."

Liebevoll blickten die gütigen grauen Augen der alten
Frau in das erregte junge Gesicht. „Und warum nicht, kleine
Ilse ? — Konnten Sie jemals daran zweifeln, daß der Toch¬
ter unseres lieben, toten Freundes mein Haus und mein
Herz immer offen stand? Durfte ich Ihnen nicht einmal die
frühverlorene Mutter ersetzen?"

„Eben deshalb !" gab Ilse bitter zurück, „gerade weil
ich so unendlich viel Güte in Ihrem Heim erfahren hatte,
konnte ich es nie überwinden, mir selbst nie verzeihen, daß
ich es sein mußte, die das Leid zu Ihnen brachte. Durch
mich kam Ditha in Ihr Haus . . ."

Beruhigend legte sich die kühle Hand der alten Dame
auf Ilse « nervös bewegte Finger ; doch erregt fuhr die junge

Frau fort : „Darum verbannte ich mich aus Ihrem Gesichts¬
kreis, darum sollten Sie nichts mehr von mir hören ! Um
nicht durch mich an Ditha erinnert zu werden."

„Sie quälen sich unnütz, Ilse ! Was konnten denn Sie
dafür , daß alles so kam! — Und was das Erinnertwerden
betrifft . . sie lächelte wehmütig, ohne den Satz zu be¬enden.

„Ich hoffte, Franz hätte längst verwunden und verges¬
sen," sagte Ilse sehr zart . „Jetzt weiß ich freilich, daß er
nicht vergessen hat ."

Traurig schüttelte Frau Forstrat Hormann den Kapst
„Nein, er hat nicht vergessen, und ich fürchte auch nicht ver¬
wunden. Er trägt das Bild Ihrer Freundin noch so fest im
Herzen, daß das keiner anderen Frau daneben Raum finden
konnte. Er sucht in seinem Beruf , in seiner Liebe zu mir,
zur Natur , zu seinem Gärtchen Ersatz für das , was ihm ver¬
sagt geblieben ist — und ist dabei im Begriff ein einsamer
Mann zu werden.

Das tiefste Glück im Leben des Mannes — eine Frau,
die ihm alles ist und das , sehen Sie , Frau Ilse , das" — sie
zeigte durch das Fenster hinunter auf den blühenden Gar¬
ten, durch den eben der Doktor mit Klein Erika an der Hand
dem Ausgang zuschritt, — „so eine lebendige Menschenblüte
zwischen all seinen andern Blumen aufknospen und sich ent¬
falten zu sehen, das bleibt ihm wohl versagt."

Ilse hob lebhaft den Kopf, doch die Greisin wehrte ein
wenig müde ab : „Ich weiß wohl, was Sie sagen wollen,
Jlsekind. — Er ist noch jung , erst 38 und immer noch in den
Jahren , in denen ein Mann sich mit starken Armen ein jun¬
ges Glück ins Haus tragen kann, aber ich kann nicht mehr
recht daran glauben . Wer in zwölf Jahren , in den Jahren,
in denen das Blut am heißesten durch die Adern rollt , nicht
überwunden hat , der wird es auch später nicht mehr. Es
müßte denn sein . . ."

Ihr Blick wanderte hinüber zur Kette der schimmernden
Berge, die das liebliche Landschaftsbild vor den Fenstern
gegen Süden hin abschloß. . . Und dann ganz unvermit¬
telt : „Wissen Sie noch von Ditha ?"

(Fortsetzung folgt.) ,
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Der deutfcke

Ewiges Bauerntum Hat öas Wetter oder - as Landvolk die Erzeugungs-chlacht
geschlagen?Wenn von einem ewigen Bauerntum die

Rede ist, so beruht das nicht allein auf dem
Wissen um das Bauerntum der Vergangen¬
heit und der Gegenwart , es ist vielmehr gleich¬
zeitig die Erkenntnis ausgesprochen, daß der
Mensch auch in der Zukunft ohne Bauerntum
nicht wird leben können. Es mutz aber auch
das gesagt werden, daß unsere heutige Land¬
wirtschaft nicht durchweg gleichgestellt werden

iblnn mit dem Begriff des „ewigen" Bauern¬
sturm Dieser Begriff umschließt die Vlutstreue
!von Geschlecht zu Geschlecht und deren unbe-
-dingte Bindung an die Scholle. Dieser wahr¬
hafte Bauer ist der ewige Mensch, unabhängig
von aller Zivilisation , die in den Städten
nistet. Er geht ihr voraus , er überlebt sie.

In der Zeit der Hochblüte des Liberalismus ',
Kapitalismus ' und Marxismus ' wurde dem
Bauerntum die Daseinsberechtigung untergra¬
ben, es wurde immer mehr zurückgedrängt. Der
Bauer selbst wurde immer mehr der Verachtung
und Verhöhnung preisgegeben . Massenweise
wurden dem deutschen Bauern die notwendigen
Arbeitskräfte entzogen. Bauerntum schuf einst
die Landstadt und nährte sie mit seinem besten
Blute . Aus der Landstadt bildete sich die Grotz-

sstadt. Mit ihr entwickelte sich Industrie und
>Handel in riesigem Ausmaße und immer neue
Kräfte gingen dem Bauerntum verloren . Viele
sahen wohl in dieser Entwicklung eine große
Gefahr für das deutsche Bauerntum , waren
aber trotzdem nicht in der Lage, die notwendi¬
gen Maßnahmen zu treffen . Alle Versuche, die¬
sem llebel zu steuern, scheiterten teils wegen
ungenügender Aufklärung , teils aber auch an
der Landwirtschaft selbst, weil auf dem Lande
auch vielfach libcralistisch-ichsüchtige Eedanken-
günge um sich griffen und Gewalt über die
Menschen gewannen . Unsere Vorkämpfer für
das deutsche Bauerntum wurden vollständig
ausgeschaltet. Der tiefe Sinn des Wortes:
„Gottes Segen und des Bauern Hand ernähren
das ganze Vaterland " kam nicht mehr zur Gel¬
tung , weil ausländische Erzeugnisse den deut¬
schen Markt überschwemmten. Das machte man¬
chen bisher schollentreuen Menschen irre . Ueber
die Hoffnungslosigkeit zog der Verfall ins
Bauernhaus . In wie viel Häusern fand man
noch, wie zu Großvaters Zeiten , jene echten
idealen Grundsätze, wonach der Bauer und das
Gesinde eine Familie bildeten ? Wer hatte
von unserer Generation noch Gelegenheit , das
Fühlen und Denken echter Bauern kennenzuler¬
nen ? Der alte Vauernspruch : „Was du ererbt
von deinen Vätern , erwirb es , um es zu be¬
sitzen", galt nur noch für die „Dummen ", die
„Aufgeklärten " des „modernen" Zeitalters
schämten sich tatsächlich der Bauernarbeit . Wei-

-terblickende Menschen standen diesem Treiben
ohnmächtig, aber doch in bangen Sorgen um
die Zukunft des Bauerntums gegenüber , weil
sie im Bauerntum das Schicksal Deutschlands
sahen. Adolf Hitler faßte den Entschluß zur
Tat . Er rettete das Bauerntum und mit ihm
das Volk. Dies seine Worte : „Viele unserer
heutigen Leiden sind nur die Folgen eines un¬
gesunden Verhältnisses zwischen' Stadt - und
Landvolk. Ein fester Stock Bauer » war noch
von jeher und zu allen Zeiten der beste Schutz
gegen soziale Erkrankungen und auch die ein¬
zige Lösung, die eine Nation das tägliche Brot
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Unser Schaubild zeigt, wie stark der Verbrauch
an Nahrungsmitteln in den letzten Jahren ge¬
stiegen ist. Aus diesen Zahlen ist ersichtlich,
welch schwere Ausgabe unsere Landwirtschaft
zu bewältigen hatte , wenn sie trotz stark ver¬
ringerter Bodenflüche und dem immer un¬

verträglicher werdenden Mangel an Arbeits¬
kräften ihre Erzeugung ganz wesentlich zu

steigern vermochte.

im inner» Kreislauf einer Wirtschaft finde»
läßt."

Mit der Eeburtsstunde der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung ist für das deutsche
Bauerntum eine neue Aera hereingebrochen.
Als erste und vornehmste Aufgabe galt es,
das so schwer um seine Existenz ringende
Bauerntum auf eine gesunde Grundlage zu
stellen. Als weitere Aufgabe im Sinne des
Vierjahresplanes galt und gilt es, die Erträge
zu steigern, aber nicht durch rücksichtslose Aus¬
blutung des Bodens , sondern durch rationelle
Bewirtschaftung desselben. Als eine der wich¬
tigsten Aufgaben steht nun die Beschaffung der
so dringend notwendigen Arbeitskräfte für die
Landwirtschaft vor uns . Dieses Problem kann
nicht von heute auf morgen gelöst werden . An
ihm muß das ganze Volk Mitarbeiten . Die Ju¬
gend hat mit ihrem Bekenntnis zum HJ .-
Landdienst einen vielversprechenden Auftakt ge¬
geben. Partei und Staat werden weiterhelfen.

Alle Maßnahmen /sind Versuche in dieser
Richtung werden aber nur dann zum Erfolg
führen , wenn das Bauerntum sich selber wie¬
der bewußt wird , daß eine grundlegende Er¬
neuerung nur von dem Bauernhause aus kom¬
men kann und muß, die sogenannte Gründung
eines Neu-Adels von „Blut und Boden ". Viele
scheitern daran , weil sie in der Arbeit des
Landmannes eine drückende Last sehen. Das
Verständnis für den tieferen Sinn dieser Ar¬
beit ist ihnen verloren gegangen . Ist nicht der
Bauer derjenige , welcher in des Lebens Mitte
steht, dem wirklichen Leben im Kreislauf des
Jahres viel näher als der Mensch der Stadt?
Ist der Bauer nicht gleichsam die rechte Hand,
das Werkzeug des Schöpfers ? Seine Arbeit
ist wohl hart und schwer, aber auch inhalts¬
schwer. Schicksals- und erdverbunden schreitet
der Bauer durch das Leben, sein Beruf ist ohne
Anfang und ohne Ende. In seinen Händen
liegt nicht nur sein Schicksal, sondern das Schick¬
sal des Volkes und des Staates . Er ist der
Träger aller menschlichenKultur . Seine Auf¬
gabe ist es, das Erbe unserer Väter , Großväter
und Ahnen zu hüten und zu wahren , damit es
weiterlebt von Geschlecht zu Geschlecht. Wir
können unser Bauerntum absterben lasten, da¬
mit wäre , wie es die Geschichte an vielen Völ¬
kern zeigt, das Schicksal unseres Volks besiegelt.
Was aus den Trümmern wieder auferstehen
könnte, wäre nur das „ewige" Bauerntum.
Hüten wir aber diesen arttreuen Kern unseres
Volkes, dann dienen wir dem „Ewigen Deutsch¬
land ".

Der deutsche Zuckerverbrauch stieg in den letz¬
ten fünf Jahren von 23 auf 27 Kilogramm
pro Kopf und Jahr . Trotz dieser Verbrauchs¬
erhöhung ist nicht zu fürchten, daß der Zucker
knapp wird , wir bauen viel mehr, als wir je
verbrauchen können!

Natürlich ist es wieder einer von den bösen
Deutschen, der die Kulturwelt mit dem Ge¬
schenk des Rübenzuckers beglückte. Dem Ber¬
liner Chemiker Marggraf kommt das hohe Ver¬
dienst zu, anno 1747 den Zuckergehalt der
Runkelrübe entdeckt zu haben . Erst 1801 aber
errichtete sein Schüler Achard auf seinem Gut
in Cunern in Schlesien mit Unterstützung Fried¬
rich Wilhelms III. die erste Rübenzuckerfabrik.
Die Sache schien der großen Schwierigkeiten
wegen fast aussichtslos . Da verhängte Napo¬
leon I. die Kontinentalsperre gegen den eng¬
lischen Handel , die Einfuhr von Kolonial¬
waren , insbesondere auch des Rohrzuckers,
wurde empfindlich getroffen , der Zuckerpreis
stieg auf das Doppelte in Europa und jetzt
lohnte endlich die Herstellung von Zucker aus
der Zuckerrübe. Ueberall in Europa entstanden
nun Zuckerfabriken.

Wie billig ist unser Zucker heute , trotz der
dem Reich jährlich zufallenden Zuckersteurr
von 350 Millionen RM . Im Mittelalter , als
man zum Zuckern nur den Honig kannte, kostete
ein Zentner Rohrzucker 1446 Goldgulden in
Paris (im Jahre 1426) und Herzog Albrecht
von Sachsen zahlte anno 1476 auf seiner Pil¬
gerfahrt in Syrien für einen Zentner Zucker
100 Dukaten (ca. 960 RM .).

Die erste Kunde vom Rohrzucker brachte
Alexander der Große im Jahre 327 vor der
Zeitrechnung von seinen Feldzügen mit . Die
Kreuzzüge machten ihn bekannt in Europa.
Venedig diktierte die Zuckerpreise. In Deutsch¬
land soll die erste Zuckerraffinerie 1873 in
Augsburg entstanden sein. Später gründeten

Immer wieder wird von diesem oder jenem
zum Ausdruck gebracht, daß die Steigerung der
Ernten , die Deutschland in den letzten Jahren
zu verzeichnen hatte , nicht eine Auswirkung der
Erzeugungsschlacht, sondern vielmehr einfach
auf günstige Witterungsverhältniste zurückzu-
führcn sei. Es ist niemals bestritten worden,
daß der deutsche Bauer die Höhe der Ernte
nicht bestimmen kann. In seiner Macht liegt
es lediglich, die Voraussetzungen für gute Ern¬
ten zu schaffen. Ueber die Höhe des Ertrages
selbst bestimmen schließlich größere Mächte als
der Mensch. Es besteht auch kein Zweifel , daß
die Arbeit des deutschen Bauern im letzten
Jahre , aber auch bereits 1937 vom Wetter ge¬
fördert und begünstigt wurde . Die zuständigen
Stellen haben jedoch immer wieder darauf hin-
gewresen, daß die außerordentlichen Ertrags¬
steigerungen , die wir in den letzten Jahren in
Deutschland zu verzeichnen hatten , niemals er¬
reicht worden wären » wenn nicht das deutsche
Landvolk sein Letztes hergegeben hätte , um
eine Steigerung der Erzeugung zu erzielen.

Es war bisher allerdings verhältnismäßig
schwierig, dem Laien zu beweisen, daß nicht
nur das Wetter , sondern vor allem die Erzeu¬
gungsschlacht zu den höheren Ernten geführt
hat . Nunmehr liegt eine Arbeit des Statisti¬
schen Reichsamtes vor , die alle Zweifler an der
Bedeutung der Erzeugungsschlacht für die Ent¬
wicklung unserer Ernten endgültig zum Schwei¬
gen bringen wird . Das Statistische Neichsamt
hat die Entwicklung der Erträge in Deutsch¬
land und im übrigen Europa untersucht . Da¬
bei ergibt sich nun die entscheidende Tatsache,
daß zwar auch in den anderen Ländern in den
letzten Jahren Ertragssteigerungen zu verzeich¬
nen waren , daß jedoch die Ertragssteigerungen
in Deutschland die Zunahme der Erträge in
den anderen Ländern Europas erheblich Lbsr-
treffen . So ist z. V. bei Weizen der Hektar¬
ertrag im Jahrfünft 1933/37 in Europa um
3,8 v. H. im Vergleich zum Durchschnitt der
Jahre 1928/32 gestiegen. In Deutschland er¬
höhte sich in der gleichen Zeit der Weizsn-
ertrag je Hektar um 4,7 v. H. Der Eersten-
ertrag stieg in Europa in der genannten Zeit
um 2,8 v. H., in Deutschland dagegen um
4 v. H. Bei Hafer ist in Europa im Durch¬
schnitt der genannten Jahre eine Steigerung
des Hektarertrages um 1,3 v. H. zu verzeichnen.
In Deutschland wurde demgegenüber ein Mehr¬
ertrag von mindestens 4 v. H. je Flächenein¬
heit erzielt . Bei den Kartoffeln haben die

holländische Flüchtlinge wahrend des Krieges
Ludwigs XIV. gegen Holland in Hamburg sine
Raffinerie , der der Ruhm zukam, Zucker weißer
und dauerhafter für den Seetransport her¬
gestellt zu haben , als alle damaligen Unter¬
nehmen . Auf der Leipziger Messe wurde dieser
Zucker in großen Umsätzen gehandelt . Dann
folgten Dresden und Nürnberg mit Zucker-
raffinerien.

Sieben Arten Zucker schätzte man um 1731.
Nicht nur Schlemmer zuckerten ihre Speisen,
sondern auch als Arzneimittel wird Zucker hoch-
geschätzt. In einem alten Kräuterbuch dieser
Zeit wird Zucker als Allheilmittel gepriesen:
„Als Pulver ist er gut für die Augen , sein
Hauch vertreibt den Schnupfen, als Mehl aus¬
gestreut heilt er Wunden , Zuckerwasser stärkt
alte Leute , auch reinigt er das Geblüt , Geist
und Leib und stärkt besonders Brust und
Lunge ". In den Apotheken kann man den
Zucker — so heißt es weiter , noch viel weniger
entbehren denn in der Küchen, denn man macht
daraus Latwergen , Syrup , Julep , süß Getränk,
Kanditen , eingemachte Frücht ' und Wurzeln,
Confekt, Täfleiri , Marcipan.

Durch die Einführung von Kaffee, Tee, Ka¬
kao anstelle der Bier - und Morgensuppen,
wurde der Zucker zum Volksnahrungsmittel.
Betrug der Zvckerverbrauch Europas Anfang
des 18. Jahrhunderts 1 Million Zentner , so
erzeugt heute allein Deutschland als größter
Rübenzuckererzeuger der Welt 50 Millionen
Zentner von den 200 Millionen Zentnern der
Weltproduktion an Rübenzucker, zu denen wei¬
tere 378 Millionen Zentner Rohrzucker im Jahr
kommen. Unseren Zuckerbedarf decken wir rest¬
los in eigenem Anbau . Unsere Süßwaren¬
industrie verbraucht allein 2 Millionen Zentner
Zucker im Jahr

Hektarerträge in Europa im Durchschnitt in
dem genannten Zeitraum um 2.5 v. H. zu¬
genommen. In Deutschland ist es gelungen,
von 1928/32 bis 1933/37 die Flächenerträge
um 6,1 v. H. zu erhöhen. Auch bei den Zucker¬
rüben sind in Europa im Durchschnitt 1933/37
gegenüber 1928/32 Mehrerträge , und zwar von
6 v. H. erzielt worden . In Deutschland ist es
jedoch gelungen , den Hektarertrag in der ge¬
nannten Zeit um 10 v. H. zu vergrößern.

Bei der Beurteilung dieser Ziffern ist außer¬
dem zu berücksichtigen, daß die Erzeugungs¬
schlacht eigentlich erst in den Jahren 1936,
1937 und 1938 infolge der Natur der landwirt¬
schaftlichen Erzeugung voll zur Auswirkung
kommen konnre. Würde man den Durchschnitt
dieser Jahre in der gleichen Weise untersuchen,
wie das vom Statistischen Neichsamt für die
Jahre 1933/3? und 1928/32 geschehen ist, so
würde zweifellos das Ergebnis so sein, daß die
Erfolge der Erzeugungsschlacht noch stärker in
Erscheinung treten , als es so bereits der Fall
ist. Hinzu kommt, daß die Hektarerträge in
Deutschland schon immer verhältnismäßig hoch
lagen . Das beeinflußt nicht nur die genannten
Prozentsätze ungünstig , sondern macht es vor
allem auch wesentlich schwerer, zusätzliche Er¬
tragssteigerungen zu erzielen, als wenn bisher
eine geringere Intensität des Landbaues Vor¬
gelegen hat . Gewiß hat das Wett .er
geholfen, die Anstrengungen des deutschen
Landvolks zur Auswirkung zu bringen , aber
es hat sich eben nur wieder einmal der alte
Satz bestätigt , daß der Herrgott im allgemei¬
nen mit den stärkeren Bataillonen zu sein
pflegt . Dr . Cl.

Nein „Mädel vom Lande"
gehört in Sen Stadlhaushalt

Die städtische Hausfrau verlangt ihr täg¬
liches Brot , ihr Fleisch, ihre Milch und ihre
Eier für ihren Haushalt . Sie kann und darf
dazu nicht noch verlangen , daß das Mädel
vom Lande ihr dies alles zubereitet und ser¬
viert ; denn das Mädel vom Lande ist draußen
notwendig , damit diese Lebensgrundlagen un¬
seres Volkes in genügender Menge erzeugt
werden ! Darüber hinaus fehlen mit den ab¬
wandernden Arbeitsmaiden draußen nicht nur
die Arbeitskräfte , sondern der bäuerliche Blut-
strom droht zu versiegen!

Vom bäuerlichen Sektor her wird immer und
immer wieder versucht werden , die ländliche
Jugend draußen zu halten . Solange aber die
Stellen in den städtischen Haushalten feil sind
wie die frische Semmel täglich, werden alle
Mühen umsonst sein. Es muß neben dem Land¬
mädel, das zur Treue am Land erzogen werden
muß, noch mehr die städtische Hausfrau , inso¬
weit sie keine oder nur wenige Kinder hat,
dazu erzogen werden , auf die Hilfskraft über¬
haupt und besonders auf das Mädel vom Land
zu verzichten! Wenn wir schon so weit eine
Kontingentierung unserer Arbeitskräfte vor¬
nehmen müssen, wie unsere politischen und
staatlichen Interessen dies bedingen , dann muß
dem eine Kontingentierung der Stellen nach
ihrer Lebensnotwendigkeit für das Eesamtvolk
vorangehen . Wir sollten oder müssen aus dem
Zeitalter heraus sein, wo die Frage der Hal¬
tung von Hausgehilfinnen eine Frage des ge¬
sellschaftlichen Anstandes und — eine Frage
des Geldbeutels sein darf . Das nationalsozia¬
listische Zeitalter rümpft sicher nicht über die
Beamtenfrau , die selbst kocht und ihren Haus¬
halt versieht, die Nase. Im Gegenteil . Das
Beispiel dieser Hausfrau muß weltanschaulich
als Vorbild einer ticfinnersten Erfüllung der
nationalsozialistischen Arbeitspflicht heraus¬
gestellt werden . In keinen kinderlosen städti¬
schen Haushalt der jüngeren Generation ge¬
hört eine Hausgehilfin . Vor allem dann nrcht,
wenn nur der Mann berufstätig ist. Niemand
hat etwas dagegen, wenn die Frau von heute
gut angezogen geht und wenn sie sich kulturell
pflegt . Aber auch für sie ist „erste Pflicht , gei¬
stig oder körperlich zu schaffen" ! Tut die
deutsche Frau aller Stände dies , dann werden
die weiblichen Arbeitskräfte aus den städtischen
Haushalten frei , die nun einmal bevölkerungs¬
politisch und ernährungspolitisch draußen auf
dem Lande gebraucht werden . Wenn die Stadt
das Stellenangebot und den großen Aufsau-
gungsprozeß nach „Mädchen vom Lande " ab¬
stoppt, müssen diese Mädchen von selbst auf dem
Lande verbleiben

Verantw . Schriftleiter : Erich Silgradt.
(Landesdauernschaft Württemberg , Stuttgart)

Jucker - Kleine Kulturgeschichte eines wichtigen deutschen Nährstoffes
Von Konrad Hau mann
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